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Einleitende Betrachtung
über 

die Bestimmung und Ausbildung der weiblichen 
Anlagen zur Vollkommenheit,

u nd 

die Grundzüge des Gemäldes 

eines so ausgebildeten vollkommnen weiblichen 
Charakters.

Natur hat alles gethan, hat weder Geistes-- 
fähigkeiten noch körperliche Reize gespart, um in 
dem weiblichen Geschlechte alle die mannigfaltigen, 
vielversprechenden Anlagen zu vereinigen, deren es 
nach seiner Bestimmung bedarf, und um dasselbe 
auf die Stufe der Vollkommenheit hinanznführen, 
die es erreichen kann und soll. Wenn es nichtsde­
stoweniger selten seine ganze Bestimmung erfüllt, 
selten stch zu der Höbe emporschwingl, worauf eS 
die Natur stellen will; wenn nur sehr wenige aus 
demselben das sind und werden, das leisten und wir­
ken, was die meisten von ihnen seyn und werden und 
leisten und wirken könnten und sollten: so ist die 
niedrigere Stufe, auf welcher ein so großer Theil 

A dieses



4 Einleitende Betrachtung, 

dieses Geschlechts stehen bleibt, nicht Wille oder 
Wink des Schöpfers, nicht karge, beschrankte, oder 
erschöpfte Freygebigkeit der Natur; so haben wir 
vielmehr die Ursachen dieser auffallenden Erscheinung, 
die nun freylich, weil sie zu oft vorkommt, wenig 
mehr auffällt, in den verkannten, schief gerichteten 
und falsch gebildeten, in den gemißbrauchten und 
zerknickten Anlagen des weiblichen Geschlechts zu 
suchen, die selten oder nie zu ihrer vollen Reife ge- 
deihen, weil sie der forgfältigern Pflege entbehren 
müssen, und die dem beobachtenden, hoffnungsvol­
len Auge höchstens schöne Blüthen zeigen, die aber 
nur allzuoft, ohne Früchte zu werden, wieder ver­
dorren und abfallen. — Laßt uns diese so wahren 
als wichtigen Bemerkungen deutlicher und anschau­
licher machen.

Schon der Körperbau und die Organi- 
sation des weiblichen Geschlechts, die sich von den 
des männlichen Geschlechts so sehr unterscheiden, sind 
die größte, unverkennbarste Anlage zur weiblichen 
Vollkommenheit. — Aus diesem zartern, fei­
ner gewebten Körperbau bloß soviel folgern zu wol- 
len, daß die Natur dieses Geschlecht zur Schwachheit, 
zum Zurückbleiben, zur Unterwürfigkeit bestimmt 
habe, ist wohl zu einseitig und falsch geschlossen, heißt 
wohl die Nebenabsicht mit dem Hauptzweck verwech­
seln. Nach den deutlichen, leicht zu erklärenden 
Winken, die die Natur selbst hierüber giebt, ist die 
weibliche Organisation Grundanlage zur weiblichen 
Vollkommenheit; — zur weiblichen: freylich nicht 

zur
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zur kunftinäßigern, zusammengesehtern Vollkommen­
heit des Mannes, des Philosophen und Erfinders, 
oder des Helden und Eroberers; dieß kann, dieß 
soll jene nicht werden.

Aber Feinheit der Empfindungen, zar­
tes, leicht zu erregendes und reizbares 
Gefühl, das soll und kann weibliche Organisation 
werden und geben, weil sich diese selbst durch eine 
größere Feinheit des Ganzen, durch einen leichtern 
Umriß und eine zartere Zusammensetzung auszeichnet. 
Dieß wird niemand leugnen. Aber ob auch jene 
Feinheit der Empfindungen, jenes leicht zu erregende 
und reizbare Gefühl ein Mittel zur Glückseligkeit, 
eine wirkliche Anlage zur weiblichen Vollkommen­
heit sey und seyn könne? — Dieß heißt mit andern 
Worten, fragen, ob die Natur verschwenderisch 
haushalte, ob sie wohl blindlings Fähigkeiten ver­
streue, die, ohne höhere Absichten zu befördern, 
gleichgültig zertreten werden sollen? Wer will und 
mag diese Lästerung verantworten?

Nein, um euer Glück zu gründen, um eure Ver­
gnügungen zu vervielfältigen, nm euch zu Schöpfe­
rinnen der Freude auch für andere zu machen, um 
euch zur Vollkommenheit zu führen; dazu soll euch 
eure feinere Empfindling und euer zartes, reizbares 
Gefühl nutzen, die ihr mit dieser vielversprechenden 
Anlage beschenkt worden seyd. — Freylich, wenn 
ihr diese eure Empfindungen zu unnatürlich verfeinern 
und zu hoch spannen wollet, wenn ihr euer zartes 

A 3 und



6 Einleitende Betrachtung, 

und schon an sich leicht zu erregendes Gefühl durch 
unmäßige, allzuhäusige Befriedigung noch reizbarer 
und allein herrschend werden lasset; freylich, wenn 
ihr eure Empfindungskraft nur an niedrigen, klei­
nen, unwürdigen Gegenständen übet, und euer Ge­
fühl solchen Dingen und Eindrücken leihet, vor 
welchen ihr dasselbe verschließen, wogegen ihr es ver­
härten solltet; freylich, wenn sich durch dieses alles 
eurer ganzen Denkungs- und Empfindungsart jener 
verächtliche Kleingeist bemächtiget, der euch aller 
großen und erhabenen Empfindungen unfähig macht, 
euer Gefühl verengt, es für würdige Gegenstände 
und Eindrücke abstumpft, und euch am Ende nichts 
großes, nichts edles und wahrhaft schönes mehr suchen 
und finden und bewundern läßt: dann seyd ihr aller­
dings bedauernswürdig , weil ihr eure Bestimmung 
verfehlt, eure schönste Anlage erstickt und vergiftet 
und euch den Weg zur Vervollkommnung eures Cha­
rakters selbst verschlossen habt. — Aber vermeidet 
nur jene Fehler; arbeitet nur dem alles mit sich fort- 
reissenden Strome der herrschenden Mode entgegen ; 
erkünstelt und heuchelt nur da keine Empfindungen, 
wo nach der Natur keine Statt finden; suchet nur 
euer zartes Gefühl zu veredeln, es mit großen, wich­
tigen Gegenständen zu beschäftigen und demselben 
erhabene, eurer würdige Eindrücke vorzuhalten; 
strebet nur, euch einen guten, wahren, richtigen 
Geschmack in Absicht auf eure Urtheile und dieSchäz- 
zung des Werths der Dinge, die euch umgeben, zu 
erwerben, und diesen guten Geschmack fest, bestimmt 
und entscheidend zu machen; stiehet nur alle Künste- 

ley
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ley, allen Zwang, alles Sonderbare bey der Aeusse­
rung eurer Gefühle und bleibet der Natur und ihren 
Vorschriften treu; empfindet nicht stets, nicht über­
all und nie, ohne dabey zu denken und euch von dem 
Empfundenen Rechenschaft zu geben; seyd nur dar­
auf bedacht, euerm Verstände eben so gern und wil­
lig als euerm Herzen Nahrung zu verschaffen, und 
hütet euch, für dieses jenem zuin Nachtheil allein 
und ausschließend zu sorgen. Was könnet, was 
müsset ihr unter solchen Umständen nicht alles seyn! 
Wie sehr werdet ihr dadurch alle eure Vergnügungen 
erhöhen, verlängern, vervielfältigen! Welche auf­
heiternde Unterhaltung, welche Freude und Zufrie. 
Lenheit denen schaffen, die ihr zu erfreuen und zu 
beglücken bestimmt seyd! Ja, ein richtiges und 
dabey feines Gefühl ist die erste und schätzbarste An­
lage zur moralischen Vollkommenheit. Dieses hat 
euch die Natur selbst gegeben; jenes müßt ihr euch 
selbst und einer vernünftigen Ausbildung verdanken. ; 

Die Neigung nnd Gabe zu gefallen 
ist nicht weniger eine Anlage zur Vervollkommnung 
des Charakters, die die sorgsanie Hand der Natur 
dem weiblichen Geschlechte zugethcilet hat. Oder 
läßt sich diese Anlage verkennen, bezweifeln, ver­
dammen, da sie so allgemein, so sichtbar, so wohl­
thätig für das Glück und die Erhaltung der Mensch­
heit ist?

Nein, befriediget diese Neignng und gebrauchet 
diese Gabe, die ihr von der Natur selbst dazu aufge- 

A 3 fordert
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fordert und berechtiget seyd. Sie will, daß ihr 
ohne diese Befriedigung nur weniger, alltäglicher 
und vorübergehender Freuden fähig seyn und der 
größten Reize des Lebens entbehren sollet, um euch 
dadurch zur Beförderung ihrer Absichten und zur Er­
füllung eurer Bestimmung durch die sanftesten Bande 
hinzuleiten; sie will, daß ihr von dieser Gabe Ge­
brauch machen und eure Gefährten und Begleiter 
hienieden durch dieselbe beglücken sollet. — Lasset 
euch aber die Vernunft, die Erfahrung, die Reli­
gion hierbey leiten. Vermeidet die Abgründe, die 
sich unvermeidlich vor euch öffnen müssen, wenn ihr 
Fehltritte thut und auf verbotene Abwege gerathet. 
Ihr könnet nicht glücklich seyn und euch zu keinem 
beträchtlichen Grade der weiblichen Vollkommenheit 
erheben, wenn ihr diese Neigung zu gefal­
len zu weit ausdehnet und allen auf 
einerley Art lind drirch einerley Mittel 
gefallen, wenn ihr die Gabe dazu durch unnatür­
liche, niedrige, strafbare Kunstgriffe verstärken und 
erhöhen wollet. Ihr könnet nicht glücklich seyn und 
euch zu keinem beträchtlichen Grade der weiblichen 
Vollkommenheit erheben, wenn ihr euch, um jene 
Neigung zu befriedigen, der kindischen Eitel­
keit, der ausschweifendsten Pracht- und 
Puh liebe ergebet, oder euch auf noch strafbarere 
Wege, auf den schlüpfrigen Pfad der thie­
rischen Sinnlichkeit und verheerenden Wollust 
dabey verlieret; wenn ihr, um diese Gabe zu ver­
vielfältigen , euern Körper durch entehrende Künste 
und unnatürlichen Zwang verunstaltet, eureGcsnndheit 

schvaä
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schwächet, daS Feuer eures Auges, dieses Hellen 
Spiegels und wahren, unverfäschtcn Abdrucks der 
Seele, ertödtet. Ihr könnet nicht glücklich seyn 
und euch zu keinem beträchtlichen Grade der weibli­
chen Vollkommenheit erheben, wenn ihr, um nur 
eure Absichten erreicht zu haben, das kostbare 
Gefühl der Ehrbarkeit, der Schaam, der 
Ehre, des guten Rufs in euch ersticket 
und verdränget, um Herzen zu fesseln, 
Herzen zerreisset und Unruhe, Qual, Freu- 
denlosigkeit und Verzweiflung in dieselben bringet; 
wenn ihr, um Beyfall zu erzwingen, die euch so 
vorzüglich schön kleidende Offenheit der Seele, die 
edle, unschuldige Einfalt, den natürlichen und daher 
am stärksten rührenden Anstand, die wahre mensch­
liche Empfindsamkeit verleugnet, euch dieser Tugen­
den schämet, und sie mit der verachtungs­
würdigen Verstellungskunst, mit affek- 
tirter Ziererey, mit steifen, gezwungen-n Sitten 
und mit jener den Geist verkleinernden, modischen 
Empfindeley vertauschet. — Aber ihr könnet ganz 
und stets glücklich seyn und euch zum höchsten Grade 
der weiblichen Vollkommenheit erheben, wenn ihr 
der lauten, unverhörbaren Stimme der Natur, den 
Warnungen der Weisheit folget und die Krone eurer 
Bestimmung nicht auf eine Art zu erzwingen und 
an euch zu reissen suchet, die euch erniedrigen und 
zu ganz andern Geschöpfen herabwürdigen muß; 
wenn ihr d u r ch z u r ü ck h a l t c u d c G e sä l l i g k e i t, 
durch ein von Schaam und Ehrbarkeit begleitetes, 
unbeleidigendcS Entgegenkommen, durch anzie­

hende
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hendeSanftmuth undMilde, durck) kunst­
lose, natürliche, einnehmende Sitten, 
durch aufrichtige Theilnehmung an allem, 
was das Geschick der Menschheit überhaupt, 
«der das Wohl der mit euch näher verbundenen Per­
sonen betrifft, durch wahre Empfindsamkeit, durch 
eine zwar nicht stolze, pratende und zu­
rückstoßende, aber doch Ehrerbietung ein­
flößende und Geist verkündigende Miene und 
durch ein wohlwollendes, sprechendes Auge Liebe und 
Zuneigung zu euch bewirken; wenn ihr unter dem 
Schuh und Beyfall der Tugend, der Moralität und 
eines reinen, schnldlosen Herzens; wenn ihr, ohne 
je die Ruhe, das Vermögen, den guten Namen 
und das Glück eines eurer Brüder zu verletzen und zu 
zertrümmern, eure Neigung befriedigen und die 
Gabe zu gefallen geltend machen könnet.

Ein stärkerer, leichter zu befriedigen­
der Hang zum Vergnügen ist eine eben so 
charakteristische Anlage des weiblichen Geschlechts 
zur Vollendung seiner Bestimmung. — Und er ist 
nicht nur unschuldig dieser Hang, er ist unentbehr­
lich und wohlthätig für ein Geschlecht, das zu diesen 
und keinen unterhaktendern Geschäften, zu diesen 
und keinen vrrwickeltern bürgerlichen Verhältnissen, 
zur Erduldung dieser und keiner geringern Beschwer­
lichkeiten angewiesen ist.

Ja, suchet und genießet Vergnügen, die ihr des­
selben so sehr bedürfet, die ihr von der Natur selbst 

mit
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mit einem starker» Hange dazu begabt worden seyd. 
Aber nehmet Rücksicht auf alles, was wichtiger, waS 
unentbehrlicher als bloßes Vergnügen ist, oder was 
euch den Genuß desselben versüßen kann. Ihr ent­
fernet euch von eurer Bestimmung, ihr verfehlet die 
euch erreichbare Vollkommenheit 'eures Charakters, 
wenn ihr nur niedriges, nur ganz sinnliches Vergnü- 
gen suchet, und dadurch jeder höher» Art desselben 
unfähig werdet; wenn ihr stets und ununterbrochen 
genießet, euern Körper verzärtelt und zur Weichlich­
keit gewöhnet, eure Gesundheit erschüttert und so 
den zukünftigen Genuß der Freude für euch schwä­
chet und erschweret. Ihr entfernet euch von eurer 
Bestimmung, ihr verfehlet die euch erreichbare Voll­
kommenheit eures Charaktere, wenn ihr nicht eben 
so oft geistiges als sinnliches Vergnügen suchet und 
für die Schönheiten und Freuden der Natur keinen 
Sinn habt; wenn ihr nicht in der Anbauung eures 
Verstandes und in dem Zuwachse brauchbarer Kennt­
nisse Stoff zur Befriedigung dieser Neigung findet; 
wenn ihr für jede Art von Ergötzungen gleich große 
und starke Anhänglichkeit bezeiget; wenn ihr, um 
nur zerstreut zu werden, keine Auswahl mehr treffet 
und jede sich euch darbictende, lustzuwinkende Gele­
genheit mit offenen Armen empfanget. Ihr entfer­
net euch von eurer Bestimmung, ihr verfehlet die 
euch erreichbare Vollkommenbeit eures Charakters, 
wenn ihr durch ungclettcte Vergnügungssucht eure 
Freyheit, die edelste, schätzbarste Frenbeit über euch 
selbst verlieret und Sklavinnen Einer Art von Freu­
den werdet, die ihr nun, ohne euch für unglücklich 

i»
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zu halten, nicht mehr entbehren könnet; wenn ihr 
dem Hange zum Vergnügen eure höhern, wichti­
gern Pflichten anfopfert, die euch obliegenden Ge­
schäfte darüber vernachlässiget und hintansehet, und 
selbst Religion, Menschheit und Tugend dabey ver­
gesset. — Aber ihr könnet das höchste Vergnügen 
genießen und selbst durch Liesen Genuß euren Cha­
rakter vervollkommnen, wenn ihr euch in Rücksicht 
auf eure menschliche und weibliche Würde immer 
mehr zu höhern, nicht blos und ganz sinnlichen, 
Freuden gewöhnet; wenn ihr euern Geist dem Kör­
per vorziehen lernet und jenem aus allzugroßer Sorg­
falt für diesen die ihm nöthige Nahrung nicht ent­
ziehet; wenn ihr an den lehrreichen, das Her; erhe­
benden Freuden der Natur und der Schöpfung, an 
den Meisterstücken der Kunst und des Witzes, an 
gemeinnützigen, erhabenen, menschenfreundlichen 
Gesinnungen und Thaten Geschmack finden und 
euch über dieselben freuen lernet. Ihr könnet das 
höchste Vergnügen genießen und selbst durch diesen 
Genuß euern Charakter vervollkommnen, wenn ihr 
Arbeit und Ruhe, Anstrengung und Vergnügen ge­
hörig bey euch abwechseln lasset, euch durch den Ge­
danken, daß ihr Vergnügen verdient habt und Ver­
gnügen bedürfet, den Genuß desselben versüßet und 
durch weise Mäßigung und haushälterische Spar­
samkeit eure Empfänglichkeit für die Freuden des 
Lebens auch auf die Zukunft zu erhalten wisset; wenn 
ihr die Befriedigung eurer eigenen nöthigen Bedürf­
nisse und der Bedürfnisse eurer Familie nie dadurch 
erschweret und weder eure Freyheit noch Ruhe dabey 

aufs



Einleitende Betrachtung. 13

aufs Spiel sehet und leichtsinnig Preis gebet; wenn 
ihr keine Berufs - und Standespflichten darüber ver­
säumet, oder doch schlechter und unvollkommner er­
füllet, wenn ihr mit einem Worte Vergnügen genie­
ßen und dabey gute, gehorsame Töchter, treue, 
zärtliche Gattinnen, sorgfältige, gewissenhafte Müt­
ter, arbeitsame, unverdrossene Hausfrauen seyn und 
bleiben könnet.

So viel vermöget ihr zu werden und auszurich- 
ten, so liebens- und ehrwürdig könnet ihr euch selbst 
und euer ganzes Geschlecht machen, so wünschens- 
werth, so belehrend und wohlthätig kann euer Besitz 
und euer Umgang seyn,'so viel Glückseligkeit könnet 
ihr selbst genießen und für andere, für eure Freunde 
und Verehrer bereiten, wenn ihr die mannigfalti­
gen Anlagen eures Geschlechts kennet und zu schätzen 
wisset, wenn ihr der Spur der Natur folget und 
auf derselben fortgehet, wenn ihr eure Fähigkeiten 
sorgfältig entwickelt und ausgebildet und euch alles 
dessen enthaltet, was dieselben zerstören und ersticken, 
was ihnen eine falsche, euch und andern schädliche, 
Richtung geben kann! — Und welche unter euch 
will nicht das alles seyn? wünscht nicht, das alles 
zu leisten, freuet sich nicht einer solchen erhabenen 
Bestimmung?

Alle andere weibliche Anlagen, die diesen ange­
führten entweder untergeordnet sind, oder sonst mit 
ihnen zusammenhängcn und sich daraus entwickeln 

und
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und herleiten lassen, werden einzeln in diesem Buche 
an schicklichen Orten abgehandelt. Ich kann sie 
daher jetzt übergehen, und schließe diese Betrachtung 
damit, daß ich

Die Grundzüge des Gemäldes 

unter Einen, leichter zu übersehenden Gesichtspunkt 
bringe, welches uns den so ausgebildeten und 
vollkommnen weiblichen Charakter dar­
stellen soll.

Gütig und freygebig mußte die Natur .allerdings 

gegen eine Person seyn, welche die erste des weibli­
chen Geschlechts werden und sich zur ganzen Vollkom­
menheit ihres Charakters erheben sollte. Geist und 
Herz, Verstand und Empfindung, Gefühl für Tu­
gend und Sinn für jede Art des Wohlstandes muß­
ten schon früh als schöne, viel versprechende Keime 
bey ihr entdeckt, mußten von weisen Erziehern ge­
pflegt und entwickelt, mußten von ihr selbst durch 
anhaltendes Nachdenken und durch die sorgfältigste, 
zweckmäßigste Ausbildung immer mehr verschönert 
und erhöhet werden.

Weit von eitler Pralerey und von kindischem 
Stolze entfernt, macht sie nicht auf eigentliche Ge­
lehrsamkeit Anspruch, und rühmet sich nicht, das zu 
verstehen, was ganz außer ihrem weiblichen Gesichts­

kreise
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steife liegt. Aber lehrbegierig in Absicht auf alles, 
was der Mensch als Mensch, das Weib als Weib 
wissen muß, um ihre jedesmalige Stelle jn der Ge­
sellschaft ausfüllen zu können, besitzt sie einen be- 
nächtlichen Schah von Kenntnissen und ist in keinem 
von drn Dingen, die zur Erhöhung und Vervielfäl­
tigung der Freuden des Lebens, zum Woht der 
Menschheit und zur Beliebtmachung der Tugend 
etwas beytragen können, ganz fremd. Durch das 
Lesen guter und schön geschriebener, nützlicher und 
angenehmer Bücher hat sie ihren Verstand angebaut, 
ihren Scharfsinn geübt, ihre VeurtheilungSkraft ge­
stärkt, ihren Witz verfeinert, ihr Gedächtniß berei­
chert, ihren Geschmack gebildet und sich die gründ­
lichsten Kenntnisse erworben, weil sie nicht stets und 
nicht alles, nicht aus Mode und Eitelkeit, sondern 
nur zu gewissen Zeiten, mit Auswahl und Nachden­
ken liest. Aber nie läßt sie ihren Verstand blos be­
wundern, nie ihren Scharfsinn nur schimmern, nie 
ihren Witz ungehindert spielen, nie ihre Einsichten 
andere blenden oder verwirren. So reif ihre Urtheile 
sind, so selten läßt sie dieselben laut werden; und 
nie hört man sie entscheiden, weil sie sich stets und 
überall ihrer Verhältnisse und Einschränkungen be­
wußt bleibt. Sie weiß das ganz Unentbehrliche dem 
blos Nöthigen, das Nützliche dem Angenehmen vor­
zuziehen. Die gründliche Einsicht in das Hauswesen 
und die Kenntniß alles dessen, was die Führung der 
weiblichen Geschäfte erleichtern und vergemeinnützi- 
gcn kann, sind in fciefer Absicht der erste und vorzüg­
lichste Gegenstand ihres Lernens und Wissens; und 

nur



16 Einleitende Betrachtung.

nur wie sie sich hierin wachsen sieht, erlaubt sie 
sich Bücher oder ähnliche lehrreiche Beschäftigungen 
zu ihrer Unterhaltung.

So hell und aufgeklärt ihr Verstand ist, so gut 
und gebildet ist ihr Herz-. So viel Anlage und Nei- 
gung zur Empfindsamkeit sie besitzt, so weiß sie doch 
alle modische Ausartungen derselben und alles Spielen 
und Tändeln mit derselben von sich zu entfernen, 
und was sie von der Art äußert, ist edle, dieses Na­
mens würdige, Empfindsamkeit. So wahr und 
richtig sie empfindet, so überzeugt ist sie doch, daß 
sie nicht immer empfinden, daß sie eben so oft und 
noch öfter handeln muß, wenn sie ihre Bestim­
mung erfüllen und ein nützliches Glied der Gesell­
schaft seyn will. Zwar ist sie dazu gestimmt, jede 
Freude, die andern zu Theil wird, mit zu genießen, 
jedes Unglück, das andere trifft, mit zu empfinden 
und sich in dieser zärtlichen, innigen Theilnehmung 
an fremden Schicksalen froh und glücklich zu fühleu: 
aber wo sie helfen, rathen, trösten, erleichtern, bey­
stehen, Gutes thun und Gutes befördern kann, da 
verkürzt und spart sie die Empfindung und eilt zu 
handeln. Mitleid und Wohlthätigkeit, diese ihrem 
Geschlechte so natürlichen Tugenden, hat sie zur all­
gemeinen, alles umfassenden Menschenliebe bey sich 
erweitert und alle sanfte weibliche Triebe durch Thä­
tigkeit veredelt. — Sic erkennet und verehret jedes 
Verhältniß, in dem sie sich gegen andere befindet, 
läßt sich willig jede Einschränkung, die für sie und 
ihr Geschlecht daraus entsteht gefallen, beobachtet jede 

Psticht
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Pflicht, die ihr dadurch aufgelegt wird, freudig und 
ungezwungen. Gegen Vorgesetzte gehorsam, gegen 
Wohlthäter dankbar, gegen Aeltere ehrfurchtsvoll, 
gegen Höhere oder Weisere ehrerbietig, gegen alle, 
die ihr an Alter und Stande gleich sind, bescheiden, 
gegen Jüngere und Niedere herablassend, gegen 
Freunde vertraut, gegen Schmeichler verschlossen, 
gegen Unverschämte streng, gegen Beleidiger sanft- 
müthig, ohne Falschheit und versteckte List, frey von 
aufbrausendem Zorn und Beherrscherin ihrer Leiden­
schaften, ist sie immer und ungetheilt Freündjilder 
Tugend und unterwirft sich göttlichen und bürgerli­
chen Gesehen mit gleicher Bereitwilligkeit. — Nie 
schämt sie sich ihrer Andachtsübungen; nie findet sie 
ein ernsthaftes Gespräch über die Religion und die 
wichtigsten Angelegenheiten der Menschheit langwei­
lig und ermüdend; nie entfernt sie sich ohne dringen­
de Noth von dem Orte der öffentlichen Gottesvereh­
rung ; nie verschiebt und unterläßt sie ohne rechtfer­
tigende Ursachen ihre häusliche Erbauung. Immer 
von Unschuld und Tugend begleitet, vorsichtig bey 
allem, was sie spricht und thut, wagt der giftigst» 
Neid keine Angriffe gegen sie, finden selbst Haß und 
Feindschaft, wenn es irgend einer Seele möglich ist, 
sie zu hassen, nichts, ihren Charakter zu entstellen. 

Auch im häuslichen und gesellschaftlichen Leben 
bleibt sie ihren, einmal als gut erkannten, Grund­
fähen treu; und auch hier verlassen sie ihre Klugheit 
und Tugend nicht. Von Sonderbarkeit und Mode­
sucht gleich weit entfernt, geht sie auf keiner Seite 

B zu
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zu weil, und zeichnet sich weder durch steife Anhäng­
lichkeit an das Alte, noch durch leidenschaftliche Vor­
liebe für das Neue aus. Ihr Puh gleicht ihren S ittken, 
ist ungekünstelt und unbeleidigend, ist natürlich und 
ihrem Körper entsprechend, ist für die Gesundheit 
beschützend und nichts destoweniger für ihre äußern 
Hieize vortheilhaft. Sanft und edel ist ihre Miene; 
liebevoll und beredt ihr Auge; schmucklos und ver­
ständlich ihre Sprache; von der Natur geleitet ihr 
Anstand. Fern von Ziererei) und affektirter Verstel­
lung gefällt sie, ohne gefallen zu wollen und ohne 
daß sie es selbst weiß. Die Zierde und Hoffnung 
ihrer Aeltern, die Freude ihrer Gespielinnen, der 
Wunsch und Gegenstand jedes edlen Jünglings, ge­
nießt sie überall Achtung, ohne sie laut zu fordern, 
überall Ehre, ohne dieselbe ängstlich zu suchen, 
überall Vorzüge, ohne sic erwartet zu haben und 
ohne dadurch stolz zu werden. — Wein sie als Gat­
tin Hand und Herz giebt, wen sie, nicht weil er 
reich und geehrt, sondern weil er weise, tugendhaft 
und verdienstvoll ist, zum Gefährten ihres Lebens 
wählt, für den lebt, den beglückt sie ganz. Ge­
schickt, Liebe einzustößen und Liebe zu unterhalten, 
Herzen sanft zu fesseln und Herzen zu befriedigen, 
weiß sie ihrem Gatten täglich neue Vorzüge an sich 
zu entfalten, täglich neue Freuden zu schaffen, ge­
nossene zurückzurufen, zukünftige zu vergegenwärti­
gen und die alltäglichsten durch ihre Liebe und Theil 
uehmung ungemein zu erhöhen. In jeder Rücksicht 
tugendhaft, ist ihre eheliche Tugend die strengste, 
ihre Treue die unverbrüchlichste, ihre Sanfmiuth die 

größte,
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größte, ihre Geduld die unerschüttertste, ihre Arbeit­
samkeit die unermüdetste, ihre Fürsorge die wach­
samste, ihre Aufsicht die umfassendste, ihre Herr­
schaft die gelindeste. — Lange schon ist ihr der Mut­
tername ehrwürdig und heilig gewesen. Jetzt, da 
sie dieß Glück selbst genießt und selbst Mutter heißt, 
jetzt ist sie ganz von dieser Empfindung voll und ganz 
mit der Größe dieser ihrer Bestimmung beschäftiget. 
Sie kennet ihre neuen Pflichten, Hat oft darüber nach­
gedacht und weiß, wie wichtig, wie mannigfaltig 
sie sind und wieviel auf die treue Erfüllung derselben 
ankommen muß. Kinder von ihrer Hand gepflegt, 
von ihren Augen geleitet, durch ih ren frühen und 
tief eindringenden Unterricht gebildet und durch ihr 
eigenes Beyspiel zur Tugend geführt, machen ihren 
Stolz und ihre Freude aus. In ihnen dient sie dem 
Staate: in ihnen belohnt sie der Staat; in ihnen 
erhält und verbreitet sich ihre Tugend; in ihnen sieht 
sie sich verjüngt und aufs neue belebt.

Ihre äußern Reize schwinden, ihre körperliche 
Schönheit verblüht, das Feuer ihres Auges verlischt; 
aber ihr Verstand und ihre Einsichten wachsen, ihre 
Tugend nimmt zu, ihr Charakter vervollkommnet 
sich immermehr und wird immer fester und geprüfter. 
Ihre Gestalt blendet, ihre Miene bezaubert nicht 
mehr: aber beyde nehmen noch für sie und für ihre 
Talente, für ihren Geist und für rhr Herz ein. Sie 
fordert und genießt keine sinnliche Liebe, keine jugend­
lichen Lobsprüche mehr: aber sie verdient und genießt 
die allgemeine Achtung der Weisen und Berständi-- 

B 2 gen,
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gen, die Bewunderung aller, die sie genau kennen. 
Im höchsten Alter, mit den Freuden des Lebens ge- 
sättiget, von der Welt entfernt und in ihren engern, 
häuslichen Zirkel zurückgezogen, ist sie noch der Stolz 
ihres Geschlechts und Muster und Beyspiel für alle. 
Ja, ihr Andenken kann nicht mit ihr sterben; es 
überlebt sie selbst und bleibt noch lange nach ihrem 
Tode im Segen.

Erster



Erste r Abschnitt.

Uebungen im Nachdenken, 

über die

Bestimmung des weiblichen Geschlechts
im Ganzen.





Erste Uebung.

Die Nothwendigkeit und Vortheile dieses 
Nachdenkens.

Alle Gemeinnützigkeit und Tugend, deren der Mensch 

fähig ist, alle Vollkommenheit, dw er in einem 66- 
hern Maße zu erreichen vermag, alle Zufriedenheit 
und Glückseligkeit, die er so wohl selbst genießen, als 
seinem Mitmenschen bereiten kann; dieß alles hat 
einen gemeinschaftlichen, zusammenhängenden Grund 
und beruhet auf dem ernstlichen, oft wiederholten 
Nachdenken über sich und seine Bestimmung, auf der 
richtigen Kenntniß und Uebersicht seines Lebens - und 
Wirkungskreises und auf dem Eifer und der Genauig­
keit, womit man seiner ganzen Bestimmung gemäß 
zu handeln und diesen seinen Lebens - und WirkungL- 
kreis auszufüllen, sich bemühet. —

Sollte dieß bey dem weiblichen Gesch l e ch t e 

anders seyn oder anders seyn können? Sollten wir 
nicht auch eine Bestimmung und eine große, wichtige 
Bestimmung auf uns haben? Sollten nicht auch 
unsre Tugend und Ruhe, unsre Vollkommenheit 
und Glückseligkeit in dieser Bestimmung gegründet, 
und größer oder geringer, dauerhafter oder vorüber­
gehender senn, je nachdem wir den Kreis und Umfang 
unsrer Lebenspfiichten richtig oder falsch ausmessen 
und würdigen, je nachdem wir dem Ziele unsrer 

B 4 Be
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Bestimmung näher kommen oder uns weiter davon 
entfernen?

Ja, so ist es und so muß'es seyn. Denn ohne 
Tugend läßt sich keine Glückseligkeit; und ohne ein 
gemeinnütziges Leben, in welchem man seine beson­
dern, persö nlichen Pflichten kennet und erfül­
let, läßt sich keine Tugend denken. — Wie nöthig 
ist es also, daß ich oft hierüber nachdenke und mich 
oft mit so erhabenen Gegenständen beschäfflige; 
daß ich die Bestimmung unsers Geschlechts überhaupt 
und zugleich meine eigne persönliche Bestimmung aus 
dem rechten Gesichtspunkte fassen, mich von ihrer 
Wahrheit überzeugen und mir dieselbe zu jeder Zeit 
und in jeder Lage meines Lebens vergegenwärtigen 
lerne!

So viel darf ich wohl gleich anfangs, ohne Ge­
fahr zu irren, voraussctzen, daß die weibliche 
Bestimmung im Ganzen, der Hauptsache nach 
keine andere, als die allgemeine Bestimmung 
der Menschheit ist. Vernunft und Nachsinncn, 
Ueberlegungs- und Urtheilskraft, Fähigkeit zu lernen 
und Freyheit zu wählen, die Pflicht weise zu seyn 
und gut zu handeln, ein unsterblicher, immer vor­
wärts strebender Geist sind keine Vorrechte Eines 
Geschlechts oder irgend einer besondern Menschen­
klasse, sondern ein Vorzug der Menschheit überhaupt. 
Glückseligkeit ist das große, erhabene Ziel, das jedem 
vernünftigen, denkenden Wesen vorgcsteckl ist, das 
alle Menschen bey ihren Kräften, Anlagen und Fä­
higkeiten erreichen können und nach den weisen, gü­
tigen Absichten Gottes erreichen sollen.

Aber
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Aber freylich auf verschiedenen Wegen. 

Dieß leuchtet mir eben so deutlich in die Augen: 
dieß bezeuget die unabänderliche Einrichtung des 
Schöpfers, der in dieser Absicht die verschiedenen 
Stände und Verhältnisse, und insbesondere die ver­
schiedenen Geschlechter unter den Menschen festgesehet 
hat. Vollkommenheit und Glückseligkeit sind also 
zwar das allgemeine Ziel, nach dem wir alle laufen, 
dem wir uns alle ohne Unterschied immer mehr nähern 
sollen, weil wir alle Menschen sind: aber die Wege, 
die zu diesem Ziele führen, sind nun verschieden, weil 
unsre äußern Umstände und Verhältnisse verschieden 
sind. Tugend ist und bleibt zwar immer ebendasselbe; 
immer ein ernstes, ununterbrochenes Bestreben, der 
Vernunft und dem göttlichen Willen zu folgen und 
in allen Fällen und zu allen Zeiten recht und gut zu 
handeln: aber die Gegenstände, woran sich diese 
Tugend üben, die Gemeinnützigkeit, welche durch 
sie hervorgebracht werden soll, ändert sich nun ab, 
wett sich die Lagen und Bestimmungen der Menschen 
abändern.

Ich kann mich daher nicht damit begnügen, daß 
ich den Endzweck des Lebens überhaupt kenne; daß 
ich weiß, ich bin zur Glücksciigkeic bestimmt. Ich 
muß auch die Mittel kennen, wodurch ich diesen End­
zweck befördern kann; ich muß von meiner be­
sondern weiblichen Bestimmung unterrich­
tet seyn, um der Glückseligkeit, deren ich als Mensch 
fähig bin, durch die treue, gewissenhafte Beobach­
tung meiner weiblichen Pflichten in meinen weiblichen 
und besondern Verbältnisseu auch wirklich theilhaftig 

zu
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zu werden. — Und da ich dieses alles weiß und glaube, 
sollte es nicht die angenehmste Beschäftigung, nicht 
wahre Freude für mich seyn, diesem allen weiter 
nachzudenken, meinen Verstand in Absicht auf die 
wichtigsten Dinge täglich mehr aufzuklären, und 
mich dadurch zu einem edeln, tugendhaften, gemein­
nützigen, recht menschlichen Leben geschickt zu machen!

Ja, Gott, Schöpfer und Vater, dir verdanke 
ich mein Daseyn, meine Vorzüge, meine Bestim­
mung. Dir gelobe ich, den Zweck dieses meines 
Daseyns zu verfolgen, diese meine Vorzüge würdig 
zu gebrauchen und mich dem Ziele dieser meiner Be­
stimmung so sehr zu nähern, als ich vermag. Segne 
mein Nachdenken hierüber. Laß mich nie vergebens 
Licht und Belehrung suchen. Laß mich volle Gewiß­
heit und lebhafte, beruhigende Ueberzeugung finden. 
Laß mich nie die Wahrheit verfehlen; und wenn ich 
sie erkannt habe, auch von dem Geiste derselben be^ 
seelt und durchdrungen seyn. Amen.

,Z w eure



Zweyte Uebung.

Nachdenken über die Bestimmung des weibli­
chen Geschlechts zum häuslichen Leben und 

zur ehelichen Verbindung.

Ich bin für das häusliche Leben und zur eng­

sten Verbindung, die je Menschen unter sich einge­
hen können, bestimmt. Hier soll ich meine meisten 
und edelsten Freuden suchen und finden; hier soll 
ich hinwiederum andern Freude geben. In diesem 
Kreise soll ich wirken und thätig seyn, und Wirksam­
keit und Thätigkeit auch bey andern erwecken und 
unterhalten. Hier soll ich die Menge der größer» 
oder geringern Geschäfte meines Standes mit Ein­
ficht und mit gutem Erfolge treiben, und Ordnung 
und Genauigkeit und Leichtigkeit in Geschäften auch 
bey andern befördern. Hier soll ich durch mein Bey­
spiel, durch Güte und Sanftmuth regieren; soll alle, 
die unter meiner Aufsicht stehen, warnen, belehren, 
leiten, aufmuntern. Diesen häuslichen Geschäfts­
kreis soll ich ganz ausfüllen; mit diesem soll ich mich 
begnügen lernen. Den Pflichten, die mir diese 
Verbindung auflegt, soll ich keine entferntem vorzie­
hen ; ihnen soll ich alle übrige je länger je williger 
aufopfern.

Und
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Und welche Klugheit, welche Geduld und Be­
harrlichkeit, welcher immer frohe, ausdauernde Muth, 
welche Gelassenheit und Selbstbeherrschung werden 
nicht zu diesem allen erfordert! Wie nöthig ist es hier, 
daß ich alle heftige, ungestüme Begierden mäßige, 
jede zu feurige, ausschweifende Leidenschaft des Zorns 
und der Straflust in ihre natürlichen Grenzen zu­
rückbringe, jeden hohen, von der Einbildungskraft 
erzeugten und verführerischen Wunsch, der mit mei­
ner Bestimmung streitet, herabstimme und mich im­
mer dem Charakter und dem Geiste meines Geschlechts 
gemäß verhalte! Wie nöthig ist es hier, daß ich von 
den häuslichen Geschäften selbst wohl unterrichtet, 
daß ich zur Ordnung, zum Fleiße, zur Sorgfalt und 
Genauigkeit geneigt sey; daß ich bey dem, was ich 
selbst thue und was ich durch andere verrichten lasse, 
immer einen bestimmten Zweck verfolge; daß ich nicht 
durch ein unvernünftiges, fehlerhaftes Verhalten die 
erste und giftigste Ouelle des häuslichen Elendes, der 
Sorgen und Unzufriedenheit, des Mangels und der 
Verwirrung für mich selbst und für andere eröffne! 
Wie nöthig ist es hier, daß ich tue Familie, die 
durch mich geleitet werden soll, und die Dienstboten, 
die mir untergeordnet sind, durch ein liebevolles Be­
tragen gewinne, ihnen Liebe und Zutrauen zu mir 
einflöße, und dadurch den Gang der Geschäfte selbst 
und den glücklichen Fortschritt derselben erleichtere! 

Und welche noch höhere Pflichten leget nicht die 
eheliche Verbindung unserm Geschlechte auf! 
Je enger, je unauflöslicher das Band ist, welches 
uns da mit dem Gefährten unsers Lebens verbindet ; 

je
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je verschlungener und unzertrennlicher die Verhält­
nisse sind, in welchen Gatten gegen einander stehen: 
eine desto größere Bereitwilligkeit und gcwissenhaf- 
tere Sorgfalt müssen bey der Erfüllung aller eheli- 
d)cn Pflichten sichtbar feyn. Hier, wo der gute 
Name des Einen Theils dem andern zur Ehre gereicht, 
der üble Ruf des Einen auch den andern schändet; 
hier, wo Freuden und Leiden, heitere und trübe 
Tage, frohe und traurige Aussichten gemeinschaftlich 
genossen, empfunden und erduldet werden müssen, 
wo die Glückseligkeit des Einen die Glückseligkeit des 
andern ist und befördert: hier müssen mehr als ge­
meine Freundschaft und Achtung, wahre, tiefgegrün­
dete Liebe und gegenseitige Zuneigung, unzucrschüt- 
ternde Standhaftigkeit und Treue, ausdauernde Tu­
gend herrschen, wenn der Endzweck dieser eingegan­
genen Verbindung erreicht, und in einem hohen 
Grade erreicht werden soll. Hier muß vorzüglich 
unser Geschlecht innige, warme Theilnehmung an 
allem und herzliche, ungeheuchelte Mitempfindung 
an den Tag legen. Hier mußdieGattin jedeFreude 
des Gatten mitfühlen und dadurch erhöhen, jedes 
Leiden desselben mittragen und dadurch vermindern 
können. Nicht ohne Absicht bat die Natnr unser 
Geschlecht mit sanftern, weniger heftigen, leichter 
zu stillenden Trieben und mit der Anlage zur größern 
Fröhlichkeit geschaffen. Dadurch bat sie uns zum 
Trösten, zum Aufheitern, zur Zerstreuung und Ver­
minderung der Sorgen derer bestimmt, die ben ihren 
schweren, den Geist ermüdenden Geschäften und bey 
ihrer größern, ausgebreitetern Sorge für das Wohl 

des
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des Ganzen Trost und Freude und herabgestimmte Un­
terhaltung nöthig haben.

Gott, welche Hobe, ehrenvolle Bestimmung hast 
du mir angewiesen! Wie wichtig, wie werthvoll ist 
die Stelle, an welcher ich mich in diesem Uebungs 
stande zu einer höhern, noch wichtigern vorbereiten 
soll! .0 wie viel muß nicht darauf ankommen, daß 
ich die Würde und den Umfang meiner Bestimmung 
kenne; daß ich insbesondere im häuslichen und eheli­
chen Leben das auf die beste, gemeinnützigste Weise 
sey und leiste und genieße und dulde, was ich nach 
den Aussprüchen der Natur und der Vernunft zu 
jeder Zeit und in allen Verhältnissen seyn und leisten 
und genießen und dulden soll! Stärke du mich, mein 
Gott und Vater, solche Gesinnungen anzunehmen 
und zu befolgen, und mich von solchen Empfindun­
gen beleben und durchdringen zu lassen, die mich zur 
Erfüllung aller meiner Pflichten geschickt lind fabig 
machen. Amen.

Dritte



Dritte Uebung.

Nachdenken über die Bestimmung des weibli­
chen Geschlechts zur Pflege und zur ersten 

Bildung der Kinder.

besehe, die die Natur giebt, sind nicht leicht zu 

verkennen und mißzndeuten; denn sie spricht zu laut 
und zu vernehmlich mit dem Menschen, als baß er 
ihren Ruf verhören und sich mit seiner Unwissenheit 
entschuldigen könnte.

So einen deutlichen, allgemeinen Ruf hat die 
Natur auch an unser Geschlecht ergehen lassen; sie 
hat unö die Pflege der Kinder und die erste Bildung 
derselben anbefohlen, weil sie uns zu — Müttern 
bestimmt hat.

Eine schwere, viel umfassende Bestimmung! 
Die Pflege der Kinder, — eine Pflicht, die 
mehr enthalt und mehr fordert, als man gemeiniglich 
glaubt und dazu rechnen will. Welchen unzähligen 
Gefahren und Beschädigungen ist nicht das schwache, 
zarte, unbehülfliche Kind ausgesetzt! Welche schlim 
ine, nie wieder gut zu machende Folgen können hier 
der Leichtsinn und die Nachlässigkeit der Mütter ver­
anlassen ! Welche Vorurtheile und Irrthümer herr­
schen nicht noch immer in diesem Stücke, die auf die 
Gesündheit und das Glück der Kinder den stärksten, 

den
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den nachtheiligsten und unleugbarsten Einfluß haben! 
Wie dringend und heilig wird da die Pflicht für unser 
ganzes Geschlecht, selbst Mütter, selbst Beschütze­
rinnen und Pflegerinnen des Kindes zu seyn, das 
durch uns sein Daseyn erhielt! Können wohl fremde, 
sorglosere Personen aller der Vorsicht und Behut­
samkeit, alles des Eifers und Beobachtungsgeistes 
fähig seyn, die schlechterdings hierzu erfordert wer­
den? Hat nicht die Natur blos bet Mutter diese Zä­
higkeiten, und folglich auch die Verbindlichkeit zu 
dieser Pflicht aufgelegt?

Ja, sie sollte für uns alle die leichteste, die ange­
nehmste seyn, weil sie so süß und belohnend ist und 
nur durch die unmenschlichsten, unnatürlichsten Mit­
tel und durch die verderblichsten, entehrendsten Künste 
aus unsrer Brust gerissen werden kann. Sie sollte 
die theuerste, die unverletzbarste für uns alle seyn, 
da sie sich, wenn wir dieselbe vernachlässigen, nur zu 
frühe rächen, und uns mit unnennbaren, peinlichen 
Gefühlen, durch den täglichen, qualvollen Anblick 
eines durch unsre Schuld elend gewordenen Menschen, 
und durch immer währende Vorwürfe strafen muß.

Ungleich wichtiger aber und ausgebreiteter erscheint 
unsre Bestimmung, wenn wir an die erste Bil­
dung der Kinder denken, bie unserm Ge­
schlechte so ganz und ausschlreßend anvertrcniet ist. 
Nur uns hat die Natur mit dem hohen Grade der 
Geduld und Gelassenheit und nut den sanften, zärt­
lichen Empsindungen bewaffnet, die zu diesem müh­
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(amen, Zeit und Anstrengung kostenden, Geschäfte 
unumgänglich nöthig sind. Hier müssen die weibli- 
che Sanftmuth, die mütterliche Liebe mitwirken und 
das meiste wirken. Hier darf kein mißlungener 
Versuch den ersten Lehrer ermüden, keine fruchtlose 
Bemühung den einmal gefaßten Vorsah schwächen, 
keine vereitelte Hoffnung den muthigen Eifer ver­
mindern, keine Zeit und kein Widerstand die aus­
harrende Geduld entwaffnen. — Aber auch welche 
alles vergeltende und alles ersehende Belohnung, wel­
che himmlische Freude für das empfindungsvolle weib­
liche und mütterliche Herz, wenn ste endlich alle Hin­
dernisse glücklich überwunden, alle Schwierigkeiten 
standhaft besiegt, alle vortheilhafte Umstände weise 
benutzt, den Keim der Weisheit und Tugend in dem 
Kinde mit eigner Hand entwickelt und die ersten schö­
nen Früchte von demselben gewonnen hat!

. Und dieses Geschäfte, diese Bestimmung sollte 
nicht meine größte Aufmerksamkeit, nicht mein gan­
zes Nachdenken verdienen! An dem guten oder 
schlechten Erfolge, womit wir die erste Bildung der 
Kinder wahrnehmen, ist doch soviel, ist beynahe 
alles gelegen. Den Gang, den wir ihren Begierden 
und Neigungen ihr geben, behalten diese lange Zeit 
und oft auf immer. Die Leidenschaften, die wir ißt 
bey ihnen nähren und verstärken, denen wir eine fal­
sche, schädliche, widernatürliche Nichtung geben, die 
bleiben viele Jahre, und vielleicht dnrcbs ganze Leben 
herrschend, hervorstechend und dem Laster dienstbar. 
Die Fehler, die wir itzt am zarten Kinde übersehen, 
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die vergrößern und vervielfältigen sich mit dem Fort­
gänge der Zeit, arten in wirkliche, grobe Laster aus 
und erzeugen und begünstigen eine Menge anderer. 
Die Sorgfalt oder der Leichtsinn, womit wir bey die­
sem Geschäfte zu Werke» gehen., können den ganzen 
nachfolgenden Unterricht ungemein erleichtern oder 
erschweren. Die Tugenden, die wir itzt am Kinde 
nicht herbeylocken, die wir vielleicht gar in der An­
lage ersticken^ und aus -em Herzen entwurzeln, die 
werden demselben, auch wenn es völlig erwachsen ist, 
noch lange fehlen; tn denen wird es vielleicht nie so 
vollkommen werden, als es hätte werden können, 
wenn wir nicht aus Unwissenheit und Vorurtheil, oder 
aus leidenschaftlicher, widernatürlicher Mutterliebe 
das Entstehen und Wachsen dieser Tugenden selbst 
verspätet und verhindert hätten.

Gott, wie sehr erhebt und veredelt sie mich nicht, 
diese wichtige, ruhmvolle Bestimmung! Welchen 
Werth bekomme ich nicht dadurch in meinen und dei­
nen Augen, daß ich nicht nur einem der Weisheit, 
der Tugend, der Vollkommenheit und Glückseligkeit 
fähigen und vernünftigen Geschöpfe, einem Ge­
schöpfe, wie ich selbst bin, durch deine gütige Ein­
richtung das Leben geben, sondern auch bey demsel­
ben zum wirklichen Besitz dieser Weisheit und Tugend 
und zum Genuß dieser Vollkommenheit und Glück- 
seligkeit selbst viel, sehr viel beytragen kann! Aber 
auch welche Klugheit und Vorsicht, welche ernstvolle 
Liebe und Standhaftigkeit, welche Selbstbeherr­
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schung und Hintansetzung anderer, niedrigerer Ver­
gnügungen fordert sie nicht von mir, diese in ihren 
Folgen und Wirkungen so reiche und ausgebrertete 
Bestimmung! — Möchte ich, o Gott, wenn mir 
deine Vorsehung diese Bestimmung wirklich anweist, 
dieselbe ganz erfüllen, alle meine Fähigkeiten und 
Kräfte dazu anwenden, nie dabey ermüden oder mich 
durch eitel», nichtigen Vorwand davon zurückzuzie­
hen suchen, und so die reinste, Höchste Freude genie­
ßen, deren ich fähig bin; die Freude, der Welt gute, 
glückliche Menschen gegeben und die ersten, zartesten 
Keime ihrer Tugend selbst gepflegt und zur vollen 
Reife vorbereitet zu haben! Wie weise, wie glückse­
lig würde ich selbst dadurch werden! Wie viel an der 
Güte und Vollkommenheit meines eigenen Charak­
ters dabey gewinnen! — Stärke du mich bey diesen 
edeln, aufrichtigen Vorsätzen; und sey mir bey der 
Ausführung derselben mit Hülfe und Kraft und Bey­
stand nahe. Amen.

Vierte



36 Die Bestimmung des weibl. Geschlechts

Vierte Uebung.

Nachdenken über die Bestimmung des weibli­
chen Geschlechts in Absicht auf Geselligkeit und 

die Pflichten im Umgänge.

Der nie rastende Trieb zur Geselligkeit, die unwill- 

kührliche Neigung des Menschen, Menschen auftu* 
suchen und sich im Umgänge mit ihnen froher und 
zufriedner zu fühlen, dieser Trieb und diese Nelgung 
sind zu tief in die menschliche Natur und in die Na­
tur jedes empfindenden Wesens gelegt, sind zu genau 
und zu wesentlich mit dem Menschen selbst verbunden, 
als daß sie nicht auch dem weiblichen Geschlechte 
ursprünglich zugehören, und uns zur Geselligkeit und 
zum Umgänge mit andern bestimmen sollten. So 
geringe an Zahl und so leicht die Pflichten des gesell­
schaftlichen Lebens dem Unaufmerksamen zu seyn schei­
nen, der alles nur obenhin und einseitig betrachtet 
und beurtheilet; so mannnigfaltig, so verwickelt, 
so schwer sind sie doch, wenn sie genauer untersucht 
und in Absicht auf ihren Umfang und Einfluß richtig 
gewürdiget werden. So allgemein und für jeder­
mann gleich verbindlich sie uns auch dem ersten An­
scheine nach vorkommen: so natürlich und unleugbar 
ist es doch, daß unser Geschlecht auch hierbey seine 
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eigene und besondere Bestimmung, seine eigenen 
und besondern Pflichten ans sich habe und auf sich 
haben müsse.

So ist die Beförderung alles dessen, 
was die Entspannung und Erholung der 
Personen erleichtert, die bey der Menge ihrer 
höhern Geschäfte und bey der größern Anstrengung, 
womit ihre Arbeiten verbunden sind, der Entspan­
nung und Erholung bedürfen , besondere Pflicht für 
uns. In dieser Absicht sind unsere Geschäfte weni­
ger verwickelt, weniger ermüdend und so beschaffen, 
daß wir einen heiterern, sorgenfreyern Geist mit in 
die Gesellschaft bringen können. In dieser Absicht 
hat die Natur meinem Geschlechte überhaupt eine 
größere Leichtigkeit der Empfindungen und eine mehr 
reizbare Empfänglichkeit für jede Freude des Lebens 
verliehen. Dadurch hat sie uns in den Stand ge­
steht, den ernsten Charakter der Gefährten unsers 
Lebens zu mildern und sanfter zu stimmen, ihren von 
großen, viel umfassenden und weitaussehenden Ent­
würfen erfüllten Geist auf eine kürzere oder längere 
Zeit abzuspannen, und ihnen die Stunden der Ruhe 
und die Sammlung neuer Kräfte angenehmer zu 
machen. Wenn wir dieß mit Leichtigkeit, mit Würde 
und Anstand bewirken, uns nie dabey vergessen, nie 
andere weibliche Pflichten aus den Augen darüber 
verlieren, so erfüllen wir einen großen Theil unsrer 
gesellschaftlichen Bestimmung, erfüllen die Pflichten 
der'Liebe, der Erkenntlichkeit und Dankbarkeit, da 
jene auch unsertwegen in Geschäften ermüden, und 
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auch für uns und unsern Wohlstand Sorge, oft 
drückende Sorge auf sich nehmen müssen.

So gehören der Schuh und die Aufrecht­
haltung alles dessen, was die feinen 
und gefälligen Sitten befördern, was 
zur Schonung und Erhöhung der Schaam- 
haftigkeit und des guten, unbeleidigen­
den Anstandes mehr oder weniger bey­
tragen kann, nicht weniger zur besondern weibli­
chen Bestimmung. Denn auch hierzu hat uns die 
Natur Anlagen und Winke gegeben, da eine größere 
Feinheit der Empfindungen, ein tieferes, leichter 
zu erweckendes Gefühl der Schaamhaftigkeit unser 
Theil wurden. Können und sollen wir auch die Ge­
sellschaft nicht regieren, nicht den Ton in derselben 
angeben: so können und sollen wir doch durch unsre 
Gegenwart und durch die Achtung, die wir genießen, 
das Gespräch beleben, den Ton Mildern, die Sitten 
verfeinern, manche Ausbrüche der leidenschaftlichen 
Rauhigkeit und trotzigen Stärke zurückhalten oder 
mäßigen, und insbesondere alles, wodurch die 
strengste Ehrbarkeit und die holde Schaam auch nur 
entfernter und zufälliger Weise verlieren könnten, 
zu verhüten und unwirksam zu machen suchen. Mag 
uns immer das Gefühl, daß wir der schwächere, 
schußbedürfende Theil der Gesellschaft sind, bey die­
sem allen gegenwärtig seyn und bleiben: es kann und 
wird uns diese Bestimmung nicht erschweren, aber 
wohl im Gegentheile erleichtern; kann und wird 
alles, was wir in dieser Absicht thun oder nicht thun, 
unsre Billigung oder unsern Tadel, unsre Heystim- 
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mung oder unser Schweigen in einem gefälligen, 
angenehmen Lichte darstellen, und unsern Einfluß 
auf die Gesellschaft unmerkbarer und eben deßwegen 
«nbeleidigend machen.

Ja, 0 Gott, deine höchste Weisheit und Güte 
leuchten überall und aus allen deinen Anstalten her­
vor: nie giebst oder thust du etwas ohne höhere Ab 
sichten; > und auch mir hast du keine Anlage und Fä­
higkeit umsonst, du hast sie mir alle zu höher» End­
zwecken und zur Beförderung der Vollkommenheit 
und Glückseligkeit^ in der Welt verliehen. Möchte 
ich nur auch dieselben immer gehörig üben und aus­
bilden, immer würdig und deinem Willen gemäß 
anwenden »nd gebrauchen, und alles das Gute da­
durch stiften, das ich stiften kann und soll! Möchte 
ich insbesondere im geselligen Leben und im Umgänge 
mit Personen, die nicht meines Geschlechts sind, das 
seyn und leisten und mich so verhakten, was ich seyn 
und leisten und wie ich mich verhalten muß, wenn 
der Zweck der Geselligkeit erreicht und der Umgang 
der Menschen mit einander Erholung, Vergnügen 
und Zufriedenheit gewähren soll!.Lehre du mich, 
0 Gott, diese Pflichten immer vollkommner ausüben. 
Lehre mich alles, was mich zur Beobachtung dersel­
ben so oder anders geschickt machen kann, stets weise 
und sorgfältig benutzen. Amen.

C 4 Fünf-
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Fünfte Uebung.

Nachdenken über die Größe und Wichtigkeit 
der weiblichen Bestimmung.

Ich kann mir also meine Bestimmung nie zu groß 

und zu wichtig vorstellen; ich habe wohl nie Ursache 
zu glauben, daß ich irgend mehr Gutes und Nüßlr- 
ches lernen und thun und befördern kann, als von 
mw gefordert wird. Alle Scheingründe, die das 
weibliche Geschlecht von einem höher» Grade der 
Tugend und Vollkommenheit frey zu sprechen schei­
nen, sind gefährliche Vorurtheile, von welchen »ch 
mich losreißen muß, wenn ich verständig werden und 
gut handeln will; und alle Bemühungen, wodurch 
man die herrschenden Fehler unsers Geschlechts nicht 
selten zu verbergen, zu verkleinern, zu entschuldigen, 
zu verschönern sucht, sind gemeinschädliche, strafbare 
Wirkungen des unverzeihlichsten Leichtsinns.

Denn wie viel habe ich nicht für mich selbst, in 
Rücksicht auf meine eigene Zufriedenheit und Glück­
seligkeit zu thun und zu lernen! Welche Pflichten 
gegen die Welt legen mir nicht meine Stelle in der­

selben,
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selben, meine Verhältnisse gegen dieselbe nnd mein 
Umgang und meine Verbindung mit derselben auf! 
In welchen allgemeinen und besondern Tugenden 
habe ich mich nicht zu üben und zu vervollkommnen! 
Und mit welcher Mühe, mit welcher Selbstverleug­
nung muß ich nicht oft diese Tugenden und diese Fer­
tigkeit im Guten erringen! Welche gewöhnliche, 
jeden Menschen bedrohende, und welche besondere, 
meinem Geschlechte ganz eigene Hindernisse und An­
stöße treffe ich nicht auf dem Wege der Pflicht und 
des Rechtthuns an!

Nein, die Bestimmung des weiblichen Ge- 
schlechts ist groß und wichtig, weil die Geschäfte, 
die Pflichten, der Einfluß desselben groß und wich­
tig sind. Denn wie mannigfaltig sind nicht diese 
Geschäfte ! Wie ausgebreitet sind nicht diese Pflich­
ten! Wie wirksam ist nicht dieser Einfluß! Es 
sind keine Geschäfte, die sich auf einige wenige, 
blos gemeine und mechanische, Arbeiten zurückfüh- 
ren lassen, an deren bessern oder schlechter» Be­
sorgung, glücklichem oder mißlungenem Erfolge 
wenig oder gar nichts gelegen ist. Nein, es sind 
Geschäfte, die Nachdenken, Vorsicht, Uebersicht, 
Klugheit, Beharrlichkeit erfordern, bey denen man 
nie ganz auslernt, die man je länger je besser zu 
verrichten suchen muß; Geschäfte, die ihrer Ver­
schiedenheit und der ungleichen, selten zusammen­
hängenden Gegenstände wegen, geschwinde Fas­
sungskraft, Gegenwart des Geistes, ein gesundes, 
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richtiges Gefühl alles dessen, was schicklich, an­
ständig, ausführbar und nützlich ist, verlangen; 
Geschäfte, deren weise oder unweise Besorgung 
die Eintracht, die Ruhe, die Zufriedenheit, die 
Glückseligkeit des häuslichen Lebens erhöhen oder 
vermindern kann. — Unsere Pflichten sind nicht 
blos Pflichten des Wohlstandes, 6er' Gewohnheit, 
der Mode, die man itzt genauer, dann unvollstän­
diger erfüllen, oder über die man sich zu gewis­
sen Zeiten und unter gewissen Umständen Hinweg­
sehen könnte. Nem, es sind Pflichten, welche 
nns die Natur, die Vernunft, die Religion auf­
legen, an deren richtigen Schätzung und gewissen­
haften Beobachtung alles gelegen ist, die zu allen 
Zeiten und unter allen Umständen immer diesel­
ben bleiben und nie von ihrer Wichtigkeit etwas 
verlieren; Pflichten, die mit der Tugend im streng­
sten Sinne des Worts Zusammenhängen und die 
Hauptsache derselben ausmachen, die wir nie vor- 
sehlich übertreten können, ohne uns selbst zu er­
niedrigen, die wir nie vernachlässigen können, ohne 
uns und andern mehr oder weniger Mangel und 
Elend zuzuziehen, ohne einen beträchtlichen Ver­
lust an unserm Vergnügen, an unsrer Gemüths­
ruhe, an unsrer Achtung zu leiden. — Der Ein- 
fluß unsers Geschlechts ist nicht blos auf gewalt­
sam zerrüttende, in die Augen fallende und leicht 
zu verhütende Folgen eingeschränkt, die ausser dem 
Greise unsrer Wirksamkeit liegen, die wir durch 
unsre Kraft nicht verhindern können und nicht

ver-
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verantworten dürfen. Nein, diese Einfluß ist 
geräuschloser, stiller, unbemerkbarer, und eben 
deßwegen sind seine Folgen wichtiger, ausgebreite» 
ter, allgemeiner; eS sind Folgen, die weit wirken, 
lange wirken, im Verborgenen wirken, viel wir­
ken, viel Gutes und viel Böses erzeugen und 
veranlassen, viel Tugend und viel Laster begünsti­
gen und in Umlauf bringen, viel Glück und viel 
Unglück stiften und verursachen können.

Oder ist etwa die Führung der häuslichen 
Geschäfte eine so geringe, unbedeutende Sache? 
Ist sie so leicht zu erlernen und läßt sie sich mit 
so weniger Mühe und Sorgfalt verwalten? Ist 
es einerley, wie man dabey zu Werke geht, wel­
cher Mittel man sich dabey bedienet und welche 
Zwecke man dadurch erreichet? Hängen nicht der 
Wohlstand der Familie, die Rnhe des Gatten, 
die Fortdauer der gegenseitigen Liebe und Achtung 
und unser eigener guter Ruf großentheils davon 
ab? — Oder ist die eheliche Verbindung an sich 
selbst ein gleichgültiges, nicht durch große, ausge­
zeichnete Folgen wichtiges Verhältniß? Ist sie 
nicht die erste, die Hauptbestimninng unsers Ge­
schlechts? nicht die unauflöslichste, zweckvollsie Ver­
einigung gleich gestimmter Personen, die mit klu­
ger Wahl und Vorsicht, und ohne leidenschaftliche 
Hitze eingegangen werden muß, und wodurch die 
Erhöhung und Vervielfältigung aller Freuden, und 
die leichtere Erduldung und Verminderung aller 
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Leiden des Lebens bewirkt werden soll und kann? 
Müssen hier nicht jeder Schritt, jeder Wunsch, 
jede Handlung, jede Art sich zu betragen, wichtig 
seyn und Folgen nach sich ziehen, die im Zusam­
menhänge des Lebens, mir dem Fortgänge der 
Geschäfte und bey der fernern Entwicklung unsrer 
Schicksale immer wichtiger und entscheidender wer­
den? — Oder ist unsre Bestimmung zur Pflege und 
zur ersten Bildung des Verstandes und Herzens der 
Kinder so leicht richtig zu beurtheilen und würdig zu 
erfüllen? Wirkt jene, die LeibeSpflege nicht eben so 
unleugbar auf die Gesundheit, auf die ;n erwählende 
Lebensart und den änffern Wohlstand der Kinder, als 
diese, die erste Bildung auf den Geist, den Ver­
stand, das Herz, die Tilgend, den ganzen Charak­
ter, auf die gestimmte zukünftige Vollkommenheit 
und Glückseligkeit derselben den mächtigsten, unver­
kennbarsten Einfluß bat? Sind nicht wir es, die 
den Grund zu der Denkungs- Empfindungs- und 
Sinnesart und zu den künftigen Handlungen des 
erwachsenen, ausgebildeten und sich selbst überlasse­
nen Menschen, rind dadurch zugleich zu dem höhern 
oder niedern Grade seiner Gemeinnützigkeit oder Ge- 
meinschädlichkcit legen? Unt> sollte nicht in diesem 
letztern Falle mit Recht ein großer Tbeil aller dieser 
Folgen uns zu verantworten bleiben? — Oder 
sind endlich unsre Pflichten im geselligen Leben und 
im Umgänge überhaupt der Anfmerksamkeit un- 
wcrtb? Ist meinem Geschlechte hierbei) nid)t so 
vieles aufgctragen und überlassen? Muß man da 
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nicht alles auf die beste, vorsichtigste, nützlichste 
Weise thun und veranstalten, wo man Achtung ge­
nießt, oft, ohne es zu wissen, Bcnspiel giebt und 
seines Einflusses und Standes wegen so viel Gytes 
thun und veranstalten kann?

Gott, Freund und Vater aller deiner Kinder, 
so wie du dem Menschen überhaupt die unverkenn­
barsten, ehrwürdigsten Züge dernes erhabenen Urbil­
des eingedrückt und ihn dadurch zur höchsten Würde, 
deren seine Natur fähig ist, erhoben hast, so hast 
du auch mein ganzes Geschlecht und auch mich zum 
Genuß dieser Würde geschickt gemacht. Davon 
zeuget die Größe und Wichtigkeit meiner Bestim­
mung ; dieß bewerfen die Anlagen und Fähigkeiten, 
durch welche ich so viel zu meiner eigenen, zur häus­
lichen und zur allgemeinen menschlichen Glückseligkeit 
bcytragen kann. — .0 daß mein Eifer im Guten, 
meine Tugeudliebe und Wahrheitsliebe, mein Ge­
fühl für Unschuld, für edle Einfalt, für Reinig­
keit und Unbescholtenheit der Sitten auch immer 
so stark, so lebhaft und überwiegend seyn möch­
ten, daß ich allen meinen weiblichen Pflichten 
ein Genüge leisten, und für meine ganze Besinn- 
mung, so wie ich ihren Umfang vor mir sehe, 
stets auf die beste Art leben und wirken könn­
te! --------- Der du mein Herz und meine auf­
richtigen, ungeheuchelten Entschließungen siehest 

und
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und beurtheilest, Allwissender und Allenthalbenge 
genwärtiger! hilf mir dieselben durch deine Gnade 
ausführen, damit ich mich meinem Ziele, durch 
deine Kraft unterstützt, immer mehr nähern möge. 
Amen.

Zwen-
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Ermunterungen

zu den vornehmsten Tugenden und 

W a r n u n g e n

vrr den herrschendsten Fehlern des weiblichen 
Geschlechts

in Morgen - und Abendandachten.





I.

D i c Andacht.
Am Sonntage des Morgens. 

Gott, mich des neuen Lebens, zu welchem ich diesen 

Morgen wieder erwacht bin, recht innig und im Ge­
fühle deiner Gegenwart zu freue», dir aufrichtig 
dafür zu danken und die besten, redlichsten Vorfaße 
zum Gutseyn und Gutesthun auf den heutigen Tag 
und auf alle künftige Tage unter deinen allsehenden 
Augen zu fassen, dieß ist meine erste und angelegent­
lichste Pflicht, so wie es die Pflicht eines jeden, mit 
Vernunft empfindenden, Geschöpfes ist.

Und wie sehr können mich nicht die Wichtigkeit 
und die Geschäfte des heutigen Tages zu dieser Pflicht 
ermuntern und mir die Ausübung derselben erleichtern! 
Zwar ist jeder Tag meines Lebens dazu geschickt; jeder 
ist ein neues, unverdientes Geschenk deiner Vater­
huld und Güte; an jedem kann und soll ,ch dich ver­
herrlichen, dich durch Recht- und Wohlthun und 
durch ein tugendhaftes, geiueinnühiges Verhalten 
ehren und preisen: aber der heutige Tag, der zur 
öffentlichen und allgemeinen Verehrung deiner Größe 
und zu deiner-gemeinschaftlichen Anbetung bestimmt 
ist, an dem fich alle Stände und Classen der Menschen, 
Reiche und Arme, Junge und Greiße, Gelehrte und 
Nichtgelehrte, Glückliche lind Minderglückliche ohne 
Rücksicht auf äusserliche Verhältnisse vor dir versam- 
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mein, wo allgemeiner Dank für deine Wohlthaten, 
vereinigte Bitten um Glück und Wohlergehen und 
zusammensiimmende Gebete und Lieder von aller Lip­
pen zu dir aufsteigen; der heutige Tag, der jeden 
aus dem gewöhnlichen Kreise feiner Gefchäfte heraus 
führet, jedem größere Ruhe und Freyheit gewähret 
und auch den Niedrigsten im Volke von seinen drük- 
kenden Fesseln entlastet: dieser festliche Tag ist doch 
ganz vorzüglich dazu eingerichtet, auch mich von dem 
größten Theile meiner weiblichen Arbeiten zu entfer­
nen und mich dir, dem ersten und besten aller Wesen, 
dir, meinem liebevollesten Vater und Versorger, 
durch Andacht näher zu bringen.

Ja, die Andacht ist keine ausschließende Beschäf­
tigung, keine Amts-- oder Berufspflicht irgend eines 
besondern Standes. Andacht ist Nahrung für den 
Verstand nnd das Herz jedes denkenden und gefühl­
vollen Menschen. Diese Nahrung kann und soll sie 
auch ganz vorzüglich meinem Geschlechte gewähren, 
und uns dadurch den Mangel mancher andern, weit- 
läuftlgern Belehntng ersetzen, die wir in unsern Ver­
hältnissen nicht erhalten können.

Gott, welche unaussprechliche Seligkeit, welche 
ganz neue, große und erhabene Empfindungen, wel­
ches lebhafte Gefühl meiner Würde und dessen, was 
ich bin und seyn soll, gewähret mir nicht die Andacht, 
die Sammlung und Richtung meines Geistes auf die 
Religion gnd ihre wichtigsten, trostvollestcn Lehren! — 
Von Andacht beseelt und durchdrungen, wird mir der 
Gedanke an dich, der du mir Schöpfer, Vater, 
Regierer, Versorger, Wohlthäter, Erzieher, Rich­

ter,
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ter, alles bist, weit lichtvoller, weit unter­
richtender, weit beruhigender. Da wird 
dieser Gedanke reger und eindringender, da wird er 
Empfindung; Empfindung deiner alles umfassenden 
Gottesliebe, deines beglückenden Wohlwollens, dei­
ner stets wirksamen Weisheit und Güte. Da beru­
hige ich mich in diesem mächtigen Gedanken; freue 
mich, daß ich ihn denken kann und immer deutlicher 
denken lerne; freue mich, daß ich dich Vater nen­
nen, zu dir mit kindlichem, getrostem Muthe hin­
aufblicken und alles Gute von dir und deiner väter­
lichen Fürsorge erwarten darf; freue mich, daß ich 
unter deiner Aufficht und Leitung stehe, von dir er­
halten, geschützt, versorgt werde, und unter deiner 
qllgütigen Regierung ohne meine eigene Schuld nicht 
unglücklich seyn und werden kann. 

Von Andacht erfüllt, sehe ich mich stärker 
von der Menge und Größe deiner mir 
ertheilten Wohlthaten gerührt und durch­
drungen, feuriger zu deinem Danke gestimmt. 
Da fühle ich das ganze Glück, ein Mensch zu seyn, 
solche Kräfte und Anlagen und Fähigkeiten zu besitzen 
und durch dieselben so viel werden und ausrichten zu 
können. Da fühle ich den großen Vorzug, eine 
Christin zu seyn, Jesum zu kennen und zu verehren, 
nach seiner Anweisung gesinnet zu seyn und zu 
leben, seinen Unterricht unt>. sein Beyspiel zu 
kennen und zum Muster zu haben, weit eindringen­
der. Da drängt fich die Erinnerung an alles das 
tausendfache Gute, welches ich aus deiner Hand em­
pfangen habe, hin vor meine Seele, erfüllet sie ganz 
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mit ehrerbietiger Verwunderung und stimmt sie zum 
herzlichsten, ungeheucheltsten Danke. Da gehen die 
Empfindungen dieser meiner Dankbarkeit in gute 
Entschließungen, in den Versah, dir gefallen zu 
welle» und mein ganzes Leben »ach deinem weisen 
und gütigen Willen einzurichten, in thätige Liebe und 
Gehorsam über.

Von Andacht entflammt, sehe und verehre 
ich die Tugend in ihrer schönsten, lie­
benswürdigsten Gestalt, fühle mich näher zu 
ihr hingczogen, erkenne sie ganz meinen Bedürfnis­
sen und Wünschen angemessen, halte alle ihre Forde­
rungen für recht und gut und billig, wünsche sie mir 
zur Freundin und Führerin durch mein ganzes Leben, 
nenne keine meiner Pflichten übertrieben, zwangvoll, 
unmöglich, sehe in ihrer Beobachtung das einzige, 
das kräftigste Mittel, froh und zufrieden zu seyn und 
immer froher und zufriedner zu werden, und starke 
und ermuntere mich da zu jeder guten Gesinnung, 
zu jeder Handlung der Menschenliebe und der Recht­
schaffenheit.

Von dem Geiste der Andacht ergriffen und er­
wärmt, hellet sich meine ganze Bestim­
mung, hellet sich die entfernteste, dun­
kelste Zukunft vor mir auf. Da durchdringt 
Und veredelt mich der hohe, allmächtige Gedanke, 
daß ich unsterblich und zu einem bessern, ewigfort­
dauernden Leben geschaffen bin. Da finde ich An­
triebe, wahrhaft weise zu werden und mich von den 
wichtigsten Angelegenheiten des Menschen und deS 
Christen gründlich zu unterrichte», in diesen,Gedan-
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ken; da giebt er mir den Willen, recht und gut zu 
handeln, alle meine Pflichten treu und standhaft zu 
erfüllen, und stärket und erhöhet meine Kräfte, um 
mich auf eine selige Unsterblichkeit und auf die zu­
künftigen belohnenden Folgen ter Tugend vorzube- 
reiten; da schenkt er mir Trost in jeder Widerwär­
tigkeit, Beruhigung bey allen Leiden, und stillet den 
Aufruhr der heftigsten Begierden und Leidenschaften 
in meinem Herzen.

Ja, wenn ich der Andacht fähig bin, sp-kenne 
ich die Religion und lerne sie imty-er völliger kennen; 
wenn ich der Andacht fähig h«, so bin ich gut und 
kann immer besser werden. — .0 möchte ich den heu­
tigen Tag, der mir so v^le Erweckungen und Vor­
bereitungen zur Andacht giebt, so anwenden, daß 
ich wirklich zu derselben geschickt würde, ihren ganzes 
mächtigen Einfluß und alle ihre Segnungen empfände, 
und mich durch dieselbe nicht nur auf heute, sondern 
auf immer gestärkt, gebessert, getröstet und selig fühl­
te! Erhöre meinen Wunsch, o Gvtt, um deiuex 
Liebe willen. Amen.

Die Gleichgültigkeit in der Religion.

Am Sonntage des Abends.

Gott, er ist durch deinen väterlichen Schuß geendi- 

get der Tag, der mich zur weisen, zweckmäßigen 
Anwendung meiner zukünftigen Lesienstäge ermun­
tern und stärken soll; der festliche Tag, der jedem 
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deiner aufrichtigen Verehrer so viel Freude und Se­
ligkeit verspricht. Aber hat er auch mir dieselben 
gewähret und so reichlich gewähret, als er sie nach­
denkenden und christlichgesinnten Menschen zu geben 
vermag? — Wozu könnte ich diese stille, feyerliche 
Abendstunde besser anwenden, als baß ich mir diese 
wichtige Frage aufrichtig und unpartheyisch zu beant­
worten suche? Ich thue es unter deinen, alles prü­
fenden und alles erforschenden, Augen; möchte die­
ser Gedanke alle Heucheley und Verstellung, allen 
Selbstbetrug von mir entfernen!

Ja, wenn ich heute die Stärke der Religion ent­
weder gar nicht, oder nicht so völlig an meinem Her­
zen erfahren habe, als ich dieselbe erfahren konnte; 
wenn ich kalt und ungerührt bey ihren Lehren, War­
nungen, Tröstungen, Hoffnungen und Aussichten 
und ohne alle Andacht geblieben bin: so habe ich dieß 
selbst verschuldet; so habe ich mich von der Gleich­
gültigkeit in der Religion beherrschen lassen. — O es 
beschleicht nur gar zu viele Menschen und Christen 
dieses, alle Tugend und Glückseligkeit zerstörende, 
Laster; erhält, weil e§ so häufig ist, nur gar zu ge­
linde und beschönigende Namen: und mein Geschlecht 
hat vorzüglich bey seinem starken Hange nach Ver­
gnügungen eine Menge verführerischer Gelegenheiten 
und lockender Veranlassungen dazu zu bekämpfen. 
Wie traurig für mich, wenn ich mich von dem Stro­
me fortreißen und heute oder lange schon zur Gleich­
gültigkeit gegen die Religion hätte verleiten lassen! 

Habe ich den Ort deiner gemeinschaftlichen Ver­
ehrung so gern und willig besucht, als es die Wich- 

tigkeit
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tigkeit und Würde desselben erfordern? und aus wel­
chen Absichten und mit welchem Herzen habe ich ihn 
besucht? Waren es Liebe zu dir, Dankbegierde und 
Tugendeifer, die mich zu deinem Tempel hinzogen? 
Suchte ich Belehrung, Aufmunterung zum Guten, 
Trost und Beruhigung für mein Herz in demselben? 
Oder haben mich etwa Gewohnheiten, Zwang, 
Mode, Eitelkeit, Prachtliebe, Begierde zu glänzen 
u. f. w. an der Versammlung deiner Verehrer An­
theil nehmen lassen? Mit welchen Empfindungen 
betete, mit welchem Herzen vernahm ich dein Wort, 
das Wort der Wahrheit? Waren es recht christliche, 
kindliche, oder laue, abergläubische Empfindungen? 
Geschah es mit einem lehrbegierigen, vorbereiteten, 
oder mit einem kalten, gefühllosen Herzen? Und 
welche Wirkungen davon habe ich bey mir verspürt? 
Habe ich mehr Lust zur Religion, mehr Liebe zur 
Tugend, mehr Eifer zur Beobachtung meiner Pflich­
ten darin gefunden? oder ist alle Kraft deines 
Worts an mir verloren gegangen und unwirksam 
geblieben?

Wie sorgfältig oder wie nachlässig 
habe ich ferner meine häuslichen An­
dachtsübungen verrichtet? Fand ich Ge­
schmack und Freude an denselben; oder waren fie 
mit Verdruß und Eckel bey mir vergesellschaftet? 
Kann ich mir Rechenschaft von den Vortheilen geben, 
die ich dadurch gewonnen babc; oder find sie frucht­
los für mich gewesen? Oder habe ich sie vielleicht gar 
verabsäumt und bintauaeieht?

D 4 Wie
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Wie bin ich überhaupt gegen die Re­
ligion gesinnt? Denke tch oft und bey jeder 
schicklichen Gelegenheit darüber nach? Suche ich es 
in der Erkenntniß derselben immer weiter zu bringen 
und mich immer mehr darin zu befestigen? Oder 
begnüge ich mich mit jeder noch so seichten, unzu­
reichenden Einsicht und mit dem niedrigsten, einge­
schränktesten Gttlde derselben? Kenne und verstehe 
ich die wichtigsten Hauptlehren der Religion? Denke 
ich mir das dabey, was ich nothwendig, wenn ich 
Rußen davon haben will, dabey denken muß; und 
bin ich von der Wichtigkeit dieser Lehren sowohl als 
von ihrer Gewißheit überzeugt? Oder mache ich mir 
ganz falsche, irrige Begriffe von beiy, was Religion 
ist und heißt; habe weder Licht, noch Bestimmtheit 
und Deutlichkeit in meinen Vorstellungsn, beküm­
mere mich wenig darum, was ich glaube und wie 
ich es glaube und welchen Einfluß mein Glaube auf 
meine Denkungs- und Sinnesart hat und haben 
muß? Oder verwechsle ich etwa Wissen und Thun, 
erkennen und ausüben mit einander? Ist es mir 
genug, von der Wahrheit der Religion überzeugt zu 
seyn und ihre Lehren und Vorschriften zu kennen; 
oder halte ich es für nothwendig, den Einfluß der­
selben auch an meinem Herzen zu erfahren, diese 
Vorschriften wirklich zu befolgen und sie zur Richt­
schnur meines Lebens und aller meiner Gesinnungen 
und Handlungen zu machen? Ist mit einem Worte 
die Religion meine Hauptsache oder meine Nebenbe­
schäftigung? Liebe und verehre ich sie mehr als alles; 
benutze und gebrauche ich dieselbe stets und überall; 
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ziehe ich sie allen andern Vergnügungen vor; ver­
binde ich sie mit meinem ganzen Leben; oder achte 
und schätze ich dieselbe nur aus Vorurtheil, weil ich 
es andre thun sehe, mache nie oder selten Gebrauch 
von ihrem Inhalte, setze sie allen niedrlgern Freuden 
nach und trenne sie von meinen Berufsgeschäften als 
etwas, das keine Verbindung mit denselben hat? 

In diesem Falle müßte ich mich leider der Gleich­
gültigkeit gegen'die Religion und des höchsten Gra­
des derselben anklagen! In diesem Falle wäre ich ja 
aller höhern Tugend, aller wahren Ruhe und Zufrie» 
denheit, aller menschlichen und christlichen Vollkom­
menheit und Glückseligkeit unfähig! — Gott, wie 
schrecklich wäre dieser Zustand! wie erniedrigend für 
einen vernünftigen, denkenden Menschen! wie straf­
bar müßte er mich nicht in deinen Augen machen! 

Nein, dieß wäre der schwärzeste, unverzeihlichste 
Undank gegen Leine Wohlthaten, der schändlichste 
Mißbrauch und Nichtgebrauch deines größten Ge­
schenks, deren ich mich nie schuldig machen will, nie 
schuldig machen kann, ohne meine ganze Bestim­
mung zu verfehlen und mich auf die gefährlichsten 
Abwege und Irrwege zu verlieren. Die Religion, 
die mir alles giebt, die mich so weise, so gut, so 
zufrieden zu machen.verspricht, die mich ißt und künf­
tig beseligen kann und wird, die sollte ich durch eine 
strafbare Gleichgültigkeit gegen ihre Lehren unwirk­
sam für mich machen; deren mächtigem Einflüsse 
sollte ich nicht mein ganzes Herz öffnen! dieser sollte 
ich nicht alle meine Kräfte und Vorzüge widmen! — 
Welcher Mensch, sey er auch wer er wolle, ^kann je 
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derselben zu feiner Glückseligkeit entbehren? Und 
welche feste Anhänglichkeit an die Religion sollte 
nicht mein Geschlecht beweisen, das in vielen Stücken 
so schwach und schuhbedürftig und so mannigfaltigen 
Gefahren und harten Prüfungen ausgesetzt ist! Wie 
fest sollte es sich nicht an diese himmlische Freundin 
und treue Trösterin halten und sich durch vertrauten 
Umgang mit derselben zu stärken und zu waffnen 
suchen!

Gütigster Gott und Vater, möchte ich mich nie 
dieses Lasters schuldig machen, das eine Quelle aller 
andern Laster ist! Habe ich mich vielleicht heute, 
habe ich mich lange gleichgültig gegen die Religion 
bewiesen: so soll mich ein so niedriges und schändli­
ches Verhalten nie wieder entehren; so will ich mich 
der Religion ganz ergeben, ihr mich stets und nut 
allem, was ich bin und habe, weihen, ihre Stimme 
zu jeder Zeit willig hören und treu befolgen, und so 
meine Hauptsache, meine wichtigste Angelegenheit 
aus derselben machen. In diesem Vorsätze stärke, 
bey diesen Gesinnungen erhalte mtch; und das wirst 
du thun, weil du die Liebe bist. Amen.

ll



II.
D i e Arbeitsamkeit.

Des Morgens.
Du hast uns alle zu einem gemeinnützigen Leben, 

o Gott, zur Arbeit und Glückseligkeit hast du uns 
geschaffen. In dieser Absicht hast du einem jeden' 
Menschen sein bestimmtes Maß von Kräften gege­
ben ; in dieser Absicht hast du einem jeden eine be­
sondere, eigenthümliche Stelle angewiesen, die nur 
er selbst und kein andrer ganz ausfüllen und würdig 
behaupten, und ihm Pflichten aufgelegt, die er nur 
selbst und kein anderer für ihn erfüllen kann. In 
dieser Absicht hast du auch dem weiblichen Geschlechte 
seinen besondern Beruf und seine eigene Bestimmung 
aufgetragen und willst, daß eine jede von uns diesen 
Beruf treu und standhaft ausrichten und dieser Be­
stimmung stets und in allem gemäß leben soll. — 
Möchte doch auch mir diese Wahrheit mit allen ihren 
wichtigen und ausgebreiteten Folgen immer gegen­
wärtig ; möchte sie überzeugend und wirksam bey mir 
seyn und mich zur unverdrossensten Arbeitsamkeit und 
zur gewissenhaftesten Betreibung aller meiner Stan­
desgeschäfte ermuntern! Jetzt, da mein Geist aufs 
neue gestärkt und munter ist, will ich weiter darüber 
Nachdenken: und du, o Gott, segne und befördere 
dieses Nachdenken.

Die
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Die Arbeitsamkeit ist ja wohl eine der gro­
ßen Absichten, zu welcben du mich ins 
Daseyn gerufen und mir mein vernünf­
tiges Leben gegeben hast. Nur Thätigkeit ist 
Leben; und nur der lebet als Mensch, als ein mit 
Nachdenken begabtes Geschöpf, welcher immer auf 
eine pflichtmäßige Weise thätig ist. Unthätigkeit ist 
etwas widernatürliches und mit dem unangenehmsten 
Zwange verbunden, weil ungebrauchte und gewalt­
sam zurück gehaltene Kräfte zur Last fallen müssen. 
Und da du diese Kräfte so verschieden unter die Men­
schen vertheilt; da du insbesondere mich und mein 
Geschlecht überhaupt mit gewissen, uns angemesse­
nen, eigenthümlichen Fähigkeiten und Anlagen ver­
sehen und uns hingegen andere wo nicht ganz ver­
sagt, doch in einem weit geringern Maße verliehen 
hast: wie deutlich leuchtet es mir da nicht aus dieser 
Einrichtung in die Augen, daß keine Classe der Men­
schen die Geschäfte der andern besorgen, daß ein 
jedes von uns den ihm angewiesenen Platz nur durch 
eigene Geschäftigkeit behaupten kann, und daß auch 
ich meine häuslichen und weiblichen Berufspflichten 
durch Selbstthätigkeit und eigene Anstrengung erfül­
len muß, wenn ich mich nicht wider die allgemeine, 
festgesetzte Ordnung empören und dieselbe stören will. 

Die Arbeitsamkeit ist eine Pflicht und 
Folge der Dankbarkeit, die ich der Gesell­
schaft, in welcher ich lebe, schuldig bin. Alles ar­
beitet für mich. Jeder Geschäftige ist auch zu mei­
ner Erhaltung, zu meinem Nutzen, zu meiner 
Bequemlichkeit, zu meiner Sicherheit, zu m e v
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n em Vergnügen geschäftig. Der Höchste im Staat 
und der Niedrigste, der Gelehrte und der Nichtgelehrte, 
derReicheund der Arme, alle erweisen mir so oderan­
ders, mittelbar oder Anmmclbar, nähere oder entfern­
tere Dienste; und w-elch ein niedriges, thierähnliches, 
trauriges, freudenloses Leben würde ich nicht ohne 
diese mannigfaltigen, in einander verschlungenen 
Dienstleistungen führen müssen, da mich besonders 
die Bestimmung meines Geschlechts zur Selbstver­
theidigung und eigenen Beschühung unfähig machet! 
Welch eine heilige, dringende Pflicht der Dankbar­
keit ist es nicht also für mich, daß ich der Gesellschaft 
ihre Verdienste um mich einigermaßen zu vergelten 
suche; daß ich zu dem Ende die mir aufgetragenen 
Geschäfte mit aller nur möglichen Sorgfalt und 
Treue verrichte und in meinem kleinern Kreise so 
wohlthätig werde, a'ls ich nur je werden kann; daß 
ich auf diese Weise das Veste des Ganzen befördern 
und die Summe der Glückseligkeit unter meinen 
Brüdern und Schwestern vergrößern helfe! — Ja, 
wenn ich dieß nicht thue; wenn ich die mir obliegende 
Arbeit für zu klein, für beschämend und erniedrigend 
ansehe; wenn ich das, was nur ich selbst auf die 
beste, gemeinnützigste Art verrichten kann, bloß 
durch andre verrichten lasse, die es schlechter als ich 
thun und thun müssen: so mache ich mich des straf­
barsten Leichtsinnes, des Hasses und der Verachtung 
u.einer Mitmenschen schuldig. Denn ich gebe durch 
mein Verhalten zu verstehen, daß ich ihre Verdienste 
um mich uicht auerkenne und schätze, keine Dank­
barkeit für sie empflnde, nichts wieder für sie thun, 

und
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und ihren Wohlstand auf keine Art befördern will. 
Und wie sehr streiten nicht solche Gesinnungen mit 
dem, was mir die Vernunft von der Verbindung 
der Menschen mit und unter einander sagt! wie sehr 
streiten sie nicht mit dem Christenthume, das uns 
alle zu Einer großen Familie vereinigen, zur unein­
geschränktesten Menschenllebe und aufrichtigsten Hoch­
achtung gegen einander ermuntern, und zur gegen­
seitigen Beglückung, zum Wohlthun, znr Fürsorge 
für andere anführen will!

Ich bin also von mehr als einer Seite zur Arbeit­
samkeit verpflichtet. Meine Verbindlichkeiten zu 
dieser Tugend sind so natürlich, so mannigfaltig und 
einleuchtend, als es meine menschlichen und weibli­
chen Verhältnisse gegen die Gesellschaft sind. Durch 
die Verlehung dieser Pflicht würde ich mich an dir 
versündigen, o Gott, der du mir so große Kräfte 
und Fähigkeiten, um thätig und gemeinnützig da­
durch zu seyn, verliehen hast; ich würde die Gesell­
schaft durch Verachtung und Undank beleidigen, wenn 
ich derselben für die tausendfachen Vortheile, die 
ich durch sie erhalte, nichts wieder geben wollte. — 
£) möchte ich doch in dieser Absicht die Gründe für 
ein recht thätiges und auf die edelste Weise thätiges 
Leben stets erwägen und mir dieselben bey jeder Gele­
genheit vergegenwärtigen! Möchte ich das Schöne, 
das Anständige, das Nützliche eines solchen Lebens 
recht anschauend erkennen! Möchte ich insbesondere 
alle die Hindernisse bekämpfen und besiegen lernen, 
die dem weiblichen Geschlechte hierbey in so großer 
Menge im Wege stehen! Möchte ich mich weder 
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durch Leichtsinn und Mangel des Nachdenkens, noch 
durch Weichlichkeit und Vergnügungssucht von dieser 
edeln Geschäftigkeit entfernen lassen, und die Vor- 
urtheile ablegen, die uns oft mehr als alles die Ar­
beitsliebe zu erschweren pflegen, weil sie uns bey der 
Vernachlässigung unsrer Standespflichten zu entschul­
digen scheinen.

Nein, gütigster Gott und Vater, ich bin zur 
Thätigkeit und zum Fleiße von dir bestimmt; und zu 
neuer Thätigkeit und fortzusehendem Fleiße bin ich 
auch diesen Morgen durch deine Güte erwacht. Ich 
sehe für den heutigen Tag eine Menge häuslicher und 
Familiengeschäfte auf mich warten, die nur durch 
mich am besten verrichtet werden können; ich sehe 
Pflichten vor mir, die niemand für mich auf sich 
nehmen kann, und die ich mich anheischig gemacht 
habe, selbst zu erfüllen. — Iht, da ich mich mit 
dir unterhalte, will ich mich, vom Gefühle deiner 
Gegenwart durchdrungen, zu dieser Tugend undGe- 
meinnühigkeit zu stärken suchen; will mich auf heute 
und auf meine ganze Lebenszeit zur willigen und 
freudigen Beobachtung meiner weiblichen Berufsar­
beiten aufs neue verpflichten. Und dieser Verpflich­
tung gewissenhaft nachzukommen, und nicht als Heuch­
lerin vor dir, o Gott, erfunden zu werden, dieß 
müsse heute, dieß müsse, so lange ich lebe, mein 
eifrigster Wunsch, meine sorgfältigste Bemühung, 
meine größte Ehre und Freude seyn! Amen.
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Die Zerstreuungssucht.

Des Abends. 

Der Tag, o Gott, den ich mit den besten Ent­

schließungen anfieng, ist vorüber; ich war diesen 
Morgen znr Arbeitsamkeit und zur genauesten Erfül­
lung aller meiner weiblichen Pflichten entschlossen; 
Lu schenktest mir auch Gesundheit und Kräfte dazu: 
Wie habe ich nun diese benützt? Wozu habe ich sie 
angewandt? Was habe ich durch dieselben Gutes 
und Nützliches gethan und befördert? Kann mein 
Gewissen; kannst du, der du das Verborgene stehest, 
mein heutiges Verhalten in Absicht auf meine Berufs­
treue billigen? — O möchte die Eigenliebe meinem 
Herzen nicht schmeicheln! Möchte ich mich genau und 
streng hierüber prüfen! Möchte ich einsehen lernen, 
daß die Hindernisse, die mir hierbey im Wege stehen, 
mein eigen Werk sind und von mir selbst herbeygefüh- 
ret werden; daß sie daher zu meiner Entschuldigung 
nichts beytragen und die Strafbarkeit eines unthäti­
gen Lebens nicht vermindern können.

Hieher gehört vor allen andern die Zerstreuungs­
sucht , ein beliebtes und fast nnerkanntes Laster, das 
seine Herrschaft immer weiter ausbreitet, alle Arbeits­
liebe verdrängt und sich vorzüglich so vieler Personen 
meines Geschlechts zu bemächtigen weiß, da unsre 
weiblichen Geschäfte nicht öffentlich, sondern im ein- 
gezogener», häuslichen Zirkel betrieben und in dieser 
Rücksicht auch öfter ungeahndet vernachlässiget werden 

können,
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können, weil es mehr unbemerkt und ohne Zeugen 
geschehen kann.

Wo diese Zerstceuungssucht herrscht, da herr­
schen und gelten auch zugleich mannig­
faltige, tief gewurzelte Vorurtheile; da 
beurtheilet man alles und besonders die häuslichen 
Pflichten falsch und einseitig; da folgt man in allem 
einem zu unnatürlich verfeinerten und eben deßwegen 
falschen und verderbten Geschmacke; da führt mqn 
-Grundsätze im Munde, di: desto weniger sagen und 
bedeuten, je mehr ste blenden und zu sagen scheinen; 
La spricht man immer und blos von Geselligkeit, und 
kennet weder sie selbst noch ihre Pflichten; da beruft 
man sich tausendmal auf die Zulässigkeit und Unschäd­
lichkeit des Vergnügens, und verwechselt doch stets 
Erholung und Zerstreuung, Ruhe und Nichtsthun 
mit einander; da will man unaufhörlich genießen 
und genießt nichts, genießt wenigstens ohne alle Em­
pfindung und ohne Bewußtseyn, weil man zu oft 
und zu lange genießt; da durchläuft man immer nur 
einen, uns schon bekannten und nahe gelegenen, 
Kreis von Vergnügungen, die weder Abwechslung 
gewähren noch die Kräfte neu beleben können; da 
findet keine Auswahl der Vergnügungen, sondern 
nur Häufung derselben Statt; da hält man den Tau­
mel wilder, tobender Lustbarkeiten für Genuß der 
Freude, und lautes Gelächter für Zufriedenheit; da 
findet mau tausend Entschuldigungen, seine Arbei­
ten aufzuschieben, um sie ganz von sich abzuwälzen; 
da giebt es unzählige Mittel, seine Geschäfte durch 

E andere,
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andere, das heißt, schlecht und unvollkommen ver­
richten zu lassen.

Wie groß und strafbar muß aber nicht ein Laster 
seyn, das von so vielen andern begleitet ist und wie­
der zu so vielen andern verleitet! Wenn auch der 
zerstreuungesüchtige Mensch nicht alle Pflichten von 
sich entfernen und nicht alle Geschäfte einem andern 
aufbürden kann, so beobachtet er doch gewiß jene 
nur aus Zwang, nur äusserlich, und verrichtet diese 
nur halb und mit Verdrnß. Denn er ist keiner An­
strengung, keines Ausharrens dabey fähig; ermüdet 
bald, weil er ihrer nicht gewohnt ist; nennt sie lang­
weilig und ekelhaft, weil er ihren Werth nicht kennet 
und keinen Geschmack daran findet; wünscht nur ihr 
Ende, um dem schon im voraus berechneten Vergnü­
gen entgegen eilen zu können; denkt nur auf dieses, 
wenn er auf seine vor sich habenden Arbeiten denken 
sollte; und ist oft blos mit dem Körper dabey gegen­
wärtig , während daß die Seele an den Oertern her­
umschweift, wo neue Lustbarkeiten winken. 

Was ermuntert und stärket den Menschen mehr 
zur Arbeit als das Gebet? Was giebt ihm mehr Mnth 
und Entschlossenheit, alle seine Pflichten zu beobach­
ten und keine, ihm im Wege stehenden, Schwierig­
keiten zu scheuen, als vernünftige Andachtoübungen 
und Unterredungen mit dir, seinem Vater? Aber 
wie kann der zerstreuungssuchnge Mensch des war- 
nien, herzlichen Gebets; wie kann er dieser Andachts­
übung fähig seyn, da es ihm so schwer fällt, seine 
Gedanken zu sammeln und sie auf einen ernsthaften 
Gegenstand zu richten? Wie kann und mag er sich 

mit



Des Abends. 67

mit dir unterreden; wie sich zu deiner Gemeinschaft 
emporschwingen, da er mit seiner ganzen Seeleim 
Staube kriecht, nur niedrige, sinnliche Wünsche 
nähret und verfolget und sich in keinem Stücke zu der 
thm erreichbaren Würde erhebt? Und wie fremd 
muß ihm nicht je länger je mehr der Gedanke an dich 
werden, da er so selten Zeit und Lust und Kraft, ihn 
zu denken, hat! und wenn er denselben zu denken 
wagt, wie viel unangenehmes, bestrafendes und zu- 
rückstoßendes muß dieser cur sich so trostvolle und 
erfreuende Gedanke für ihn haben, da er ihn noth­
wendig an seine Ausschweifungen, an sein unthäti­
ges Leben, an die Folgen desselben und an deinen 
Willen erinnern muß, dem er so offenbar entgegen 
handelt!

Ja, wo die Zerstreuungssucht herrschend ist, da 
werden nicht blos die geringern, häusli­
chen Geschäfte, sondern auch die wich­
tigsten, Heiligsten Pflichten hintange- 
sehix da reißen nicht nur Unordnung, Regellosig­
keit und Zerrüttung des Hauswesens ein, sondern 
da werden auch die wohlthätigsten Famllientugenden 
unter die Füße getreten. Da ist die, ihren Zer­
streuungen nacheilende, Tochter nicht mehr Tochter, 
nicht mehr Stühe der Mutter, nicht mehr Pflegerin 
des schwachen, hülfsbedürftigen Vaters. Da ist 
die nur ausser ihrer Familie sich vergnügende, Haus­
frau nicht mehr Hausfrau, nicht mehr Aufseherin 
über die ihr anvertrauten Personen, nicht mehr 
Rathgeberin, die über die beste Verwaltung der 
häuslichen Geschäfte Auskunft geben kann. Da ist 

E 2 die,
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die, nur/ür große, glänzende Zirkel eingenommene, 
Gattin nicht mehr Gattin, nicht mehr Gesellschafte­
rin dessen, dem sie Hand und Herz gab, nicht mehr 
Theilnehmerin an den Schicksalen des so enge mit 
ihr verbundenen Freundes. Da ist die, nur für die 
große Welt lebende, Mutter nicht mehr Mutter, 
nicht mehr Versorgerin des Kindes, dem sie das Da­
seyn gab, nicht mehr Beschützerin und Lehrerin des 
Schuß und Unterricht bedürfenden lindes, das sie 
unter ihrem Herzen trug. Da ist keines das, was 
es seyn könnte, und jedes etwas anders, als es seyn 
soll.

Möchte ich mich nie von dieser Zerstreunngösucht 
hinreissen, nie mein Herz durch dieselbe zerrütten 
lassen! Vergieb mir, Allgütiger, wenn ich vielleicht 
auch heute meinen Beruf nicht mit der Lust und 
Treue und Sorgfalt abgewartet habe, womit ich 
dabey hätte zu Werke gehen sollen. Hilf mir dieses 
Laster immer ernstlicher bekämpfen und immer völli­
ger besiegen. Erhöre mein Gebet um deiner Liebe 
willen. Amen.

Ul.



II.

Fortsetzung.

D i e Arbeitsamkeit.
Des Morgens.

Ä)enn du deinen Kindern Pflichten vorschrcibst, 

mein Gott und Vater, so ist es nicht deine Absicht 
ihnen Bürden dadurch aufzulegen. Wenn du willst, 
daß wir deine Gebote beobachten sollen, so willst du 
es nicht aus eigensinniger Willkühr, nicht, um uns 
deine Obermacht fühlen zu lassen, sondern du willst 
es als Vater und Erzieher, der aus Liebe unser Be- 
stes suchet. Wenn du uns unser ganzes Leben hin­
durch zur Arbeitsamkeit bestimmt und uns allen so 
mannigfaltige, abwechselnde, wichtige Geschäfte 
aufgetragen hast, die bis an das Ende unsrer Tage 
Pflicht für uns bleiben, so ist es nicht deine Absicht, 
uns blos zu beschäftigen, uns durch Arbeit und An­
strengung zu ermüden, oder uns die Beschwerlichkei­
ten des Lebens dadurch fühlen zu lassen, sondern um 
uns auf diesem Wege weise, tugendhaft, vollkom­
men, zufrieden, glückselig zu machen. — Dieß kann 
jeder bey seinen, noch so geringen, Fähigkeiten ein­
sehen; davon kann auch ich mich ohne tiefsinniges 
Nachdenken auf das gewisseste überzeugen. Denn 
die Erfahrung, die nie trügt, spricht laut dafür. 

Arbeitsamkeit und Thätigkeit sind die stärkste 
ilnd für mich u>id mein Geschlecht oft die 

E z ein-



70 Die Arbeitsamkeit.

einzige Schußwehr wider das Laster. 
Wenn ich da meine Aufmerksamkeit immer mit etwas 
nützlichem beschäftigen, oft dabey nachdenken und 
Ueberlegungen anstellen und einen gewissen angenom­
menen Plan befolgen muß; wenn mich da Eine Ar­
beit auf die andere führet, Ein beendigtes Geschäfte 
zu einem neuen ruft, und ich doch nicht gedankenlos 
dabey verfahren will; gesetzt auch, daß meine Be- 
rufspfllchten mehr Anstrengung des Körpers als des 
Geistes erfordern und jenen mehr als diesen ermü­
den : so bin ich doch unterdessen vor den Ausbrüchen 
heftiger Leidenschaften sicher, aller ausschweifenden 
Wünsche unfähig und den verführerischen Reizen und 
Lockungen der Sinnlichkeit am wenigsten ausgesetzt; 
so erlaubt es doch der ermüdete Körper so wenig als 
der angestrengte Geist, daß die sich selbst überlassene 
Einbildungskraft dem Laster jene glänzenden und täu­
schenden Farben giebt, wodurch es gemeiniglich blen­
det und bey dem Menschen Eingang findet. 

Wenn ich hingegen träge und unthätig bin und 
keine bestimmten Geschäfte kenne, welche Gefahr 
laufe ich da nicht, mich täglich von dem Pfade der 
Tugend, und Rechtschaffenheit zu verirren und auf die 
gefährlichsten Abwege zu gerathen! Da stehet die 
Einbildungskraft jedem Eindrücke, jedem Bilde, 
jeder Täuschung offen. Da verschönert und über­
kleidet sie jede sündliche Neigung, setzt bey jedem 
aufsteigenden Wunsche nach Gefallen so viel zur Ent­
schuldigung hinzu, oder läßt so viel abschreckendes 
von demselben hinweg, bis er zur That wird., und 
weiß Verstand ussd Herz für sich einzunehmen. 

Träg-
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Trägheit und Unthätigkeit machen mich ferner 
weichlich, erschlaffen meinen Geist, ver­
zärteln meinen Geschmack, entnervenden 
Körper; und diese Weichlichkeit wird desto über­
wiegender bey mir und meiner Tugend desto gefähr­
licher, weil sie schon an und für sich selbst ein ge­
wöhnlicher, durch Erziehung begünstigter Fehler 
meines Geschlechts ist, der mehr für Bedürfniß der 
Zeiten als für Fehler gehalten wird. Aber sie ist 
eine fruchtbare Quelle der Laster, weil sie mich schwach 
und unfähig macht, den Lockungen zur Sünde. Wi­
derstand zu leisten, verführerische Eindrücke von mir 
abzuhalten und im Kampfe mit meinen Begierden 
und Neigungen zu siegen. Wie ein entnervter, krän­
kelnder Körper von den geringsten Veränderungen 
der Luft und Witterung niedergeworfen wird und 
empfindliche Schmerzen fühlt: so wird ein geschwäch­
ter, weichlicher Geist von jedem Anfalle der Sinn­
lichkeit übermannt und von dem schwächsten, ent­
ferntesten Reize zum Laster verführt.

Wenn ich die Arbeit fliehe, so fliehet mich 
alles wahre und edle Vergnügen. Denn 
so hast du es eingerichtet, o Gott, daß ohne Thä­
tigkeit kein Genuß der Freude Statt finden kann. 
Und welche Freude ist unschuldiger, reiner, beloh­
nender, als die, welche aus der Uebersicht wohlvoll­
brachter Geschäfte für uns entsteht! Welches Ver­
gnügen ist dauerhafter, mehr in unsrer Gewalt und 
weniger Störungen unterworfen, als das wir dem 
Bewußtseyn, unsern Beruf gewissenhaft abgewartet 
zu haben, verdanken! Ueberhaupt ist schon die Tha- 
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tigkeit an sich selbst Vergnügen. Jeder Zuwachs 
unsrer Kräfte ist angenehm; der geringste Endzweck 
den wir bald und'glücklich erreichen, erfüllt uns mit 
Selbstzufriedenheit; und dieses Gefühl unsers Werths 
ist höhere Freude, als uns je der Reiz der Sinne 
geben kann. Wie heiter ist der Abend, wie süß und 
erquickend der Schlaf, wenn id> die beendigten Ge­
schäfte des zurückgelegten Tages übersehe, den da­
durch erhaltenen uno gestifteten Nutzen überrechne, 
mich meines Daseyns und der Stelle, die ich bekleide, 
freuen und dir für deinen Beystand und Segen dan­
ken kann! wenn mir mein Herz das beruhigende 
Zeugniß giebt, daß ich meine Pflichten als Tochter, 
oder als Gattin und Hausfrau, oder als Mutter 
treu erfüllt und deinem väterlichen Willen gemäß 
gehandelt habe! — Aber alle diese unschuldigen 
Freuden sind für mich verloren i und ungenießbar, 
wenn ich mich das Vorurtheil täuschen lasse, als ob 
mein Geschlecht nicht zur Arbeit und Gemeinnützig­
keit verbunden sey. Da verringern und verkürzen 
sich meine Lebensfreuden, weil diese vorzüglichste 
O«eße derselben für mich verschlossen ist. Da haben 
die wenigen, die mir noch übrig bleiben, keinen 
Werth für mich, weil sie nicht durch Arbeit gewürzt 
und erhöhet werden. Da fühle ich mich von der so 
beschwerlichen Langenweile geplagt, die eine Tochter 
des Müssiggangs und der Trägheit ist, und die mir 
Tage zu Wochen und Wochen zu Jahren verlängert. 
Da ist mein Leben ein ekles Einerley, das keiner 
Abwechslung fähig ist, ermüdet mich durch die ein­
fache Gleichförmigkeit, die es erzeugt, und verur­
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sacht ein gewisses Leeres in meiner Seele, das mich 
ängstlich und unruhig machet, weil ich es mit nichts 
auszufüllen weiß. Da bin ich unzufrieden mit mir 
selbst, unzufrieden mit der Welt, unzufrieden mit 
deiner weisen, gütigen Einrichtung in derselben. Da 
bin ich mürrisch und eigensinnig, zänkisch und unver­
träglich , falle mir selbst und noch mehr andern zur 
Last und verbittere denen das Leben, welchen ich das­
selbe versüßen soll.

Und welch ein unvermeidliche Raub des Lasters 
muß ich nicht werden, da mir der Hang znr 
Freude gleichwohl so natürlich ist, da der 
Wunsch nach Vergnügungen durch die versagte Be­
friedigung immer lauter* und ungestümer wird! 
Keiner unschuldigen, verdienten Freude fähig, werfe 
ich mich unedlen, lasterhaften in die Arme. Da ich 
in mir selbst keine Quelle des Vergnügens finde, suche 
ich dieses nur außer mir und nur gar zu oft in Din- 
gen, die mir durch den Taumel, worein sie michvev- 
sehen, Verstand, Tugend, Ruhe, Freyheit und 
Glückseligkeit rauben. Da verwickle ich mich je län­
ger je mehr in die Stricke der Sinnlichkeit und des 
Lasters, gehe von einem Fehltritte zum andern fort, 
suche Ein Verbrechen durch eine Reihe andrer zu ent­
schuldigen, überlasse mich endlich den gröbsten, un* 
anständigsten Ausschweifungen und opfere Freund- 
schäft, Religion und Tugend meinen Leidenschaften 
auf. Da zerreiße ich alle Bande, die mich als Toch­
ter an meine Aeltern, als Gattin an meinen Gatten, 
als Mutter an meine Kinder, als Hausfrau an 
meine Familie fesseln, bin todt für diese, und lebe 

und



74 Die falsche Geschäftigkeit.
und empfinde nur in lärmenden, geräuschvollen, den 
Geist betäubenden Lustbarkeiten und Zerstreuungen. 

Möchte mir dieser traurige Zustand immer vor 
Augen seyn, o Gott, und mich vom Müssiggänge 
abschrecken! Möchte ich nur Einen Tag die süßen, 
herzerhebenden Freuden der Arbeitsamkeit und der 
erfüllten Pflicht in ihrer ganzen Stärke und Lebhaf­
tigkeit genießen! Wie sehr würde ich Geschmack daran 
-finden: wie oft und gern mir dieselben aufs neue zu 
verschaffen suchen! O möchte der heutige Tag dieser 
glückliche und gesegnete Tag für mich seyn! Wie 
wollte ich sein Andenken bey mir zu erhalten; wie 
wollte ich es zu erneuern suchen! — Ja, es kommt 
ganz auf mich an, ob ich-diescs Glück genießen und 
mir dasselbe durch Fleiß und Treue in allen meinen 
Geschäften bereiten will. Ich will es, o Gott; 
verspreche cs dir in dieser Morgenstunde; und durch 
deinen väterlichen Beystand, der mir hierbey gewiß 
ist, kann und werde ich auch dieses Ziel meiner Wün­
sche sicher erreichen. Amen.

Die falsche Geschäftigkeit.
Des Abends.

Das Vergnügen der wohlvollbrachten Pflicht, die 

Freuden vernünftig unternommener und glücklich 
beendigter Geschäfte habe ich diesen Morgen für die 
reinsten, edelsten und dauerhaftesten erkannt; ich 

habe


